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D e s ^ ^ 

Anton Janscha seel» 
sehr erfahrne» Bienenwirthes, und k. k. Leh-

rers der Bienenzucht in Wien, 

h i n t e r l a s s e n ? 

vollständige Lehre 
v o n de? 

e n e n z u 

Auf v ie l e s 5? " l a n g e n nen <?l:fgelegr. 

W i e n , 
bcy J o s e p h E d l e n v o n K u c z d e c k , 

k. k. Hvfbuchdrucker. Graß » 
! 7 9 v. 





c. 

Erster theoretischer Therl, 
worin» abgehandelt wird, 

w a s man von Bienen zu wissen nöthig 
hat-

Erster Abschnitt. 
V o n B i e n e n s e l b sten. 

h. I . ü 
B i e n e n i n s g e m e i n . 

1 sn te r dem W o r t e B k M M verstehen i>ie 
^ Gelehrten in weitschichtigerer Bedeutung 
zwar mehrere Arten fliegender Insekten» V o n 
welcher Art Bienen hier aber die Rede ist, 
weiß einjeder schon zum voraus. D i e Hönig , 
eimragenden B ienen , die Wachöbauenden 

A B i s -



B i e n e n , die so nützlichen B i e n e n ! die allein 
verdienen, vor allen andern erkennet, gelis-
bec und gepflogen zu werden. 

8. 2. 
B i n c n g e s t a l t . 

D i e äußerliche Gestalt dse B ienen läßt sich 
leichcer durch das öftere Anschauen, als durch 
eine noch so genaue Beschreibung derselben er-
kennen« Alle haben zwar vier F lüge l , sechs 
Füsse, zwey Fühlhörner , und am Leibe sechs 
R i n g e . Andere sekcen aber haben alles die-
ses eben so. Viele , auch Bienenwir the , ken-
nen sie wohl, wenn sie selbe aus einem B i e -
nenstöcke a u s , und einstiegen sehen, mithin 
zum voraus wissen, daß sie B ienen sind. Al-
lein treffen sie einzelne auf dem F e l d e , auf 
B l u m e n a n : da irren sie sich sehr oft. Z u r 
S c h a n d e eines BienenwirtheS, hallen sie fü r 
B i e n e n , die keine sind; und im Gegentheile 
die wahren B i e n e n fü r andere Insekten . 

H. 3-
N i e n e n n a t u r . 

B ienen sind ein von N a t u r aus L v i l d e s , 
aber gesellschaftliches Thier, deren vie-

le 



z 
le Tausende beysammen in einem Or te , und 
zwar in Löchern, hohlen B a u m e n der Wal« 
de r , u. d-gl ftnstern O r t e n zu wohnen pfle-
gen. N u r dem Nutzen, welchen sie mir H o -
nig und W a c h s dem Menschen verschaffen, ha-
ben sie ihreZahmigkeic zu verdanken. 

h- 4 -
Drcyerlcy Bienen. 

I n einem solchen H a u f e n , oder in einer 
solchen Bienengemeinde trist man h r e y e r ? 
l e y B ienen an, der Menge, Größe, der äu -
ßern Ges ta l t , und den Eigenschaften nach 
sehr von einander unterschieden. 

D i e meisten und bekanntesten darunter 
sind die gemeinen Arbeitsbienen. S i e 
sind die kleinsten aus den übrigen ; haben 
aschengraue H a a r e . W e n n sie diese verlie-
r e n , sehen sie schwarzlicht a u s . I h r e B e -
wegung ist sehr schnell. D i e N a t u r hat sie 
an dem hintern zugespitzten Leibe mit einem 
S t a c h e l wider ihre Feinde bewasnet. D e r 
nächste R i n g gegen die B r u s t ist rothgelbf 
die andern weiß. 

W i r stellen eine nach der N a t u r gezeich-
net in der I T a f e l durch die F i g M ' I . vor . 

A s S i e 
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S i e allein vurichten alle Arbeit . S i e tra-
gen das Honig, das Blumenmehl, das Was-
ser e in ; bauen das W a c h s ; futtern die B r u t ; 
säubern ihre W o h n n n g ; widersehen sich ih-
ren Feinden; u . d . M . I h r e Anzahl beläuft 
sich in einem Stocke auf viele T -mende; in 
einem mehr , in dem andern weniger. 

H» 5-
D r o h n e n . 

D i e zweyten aus ihnen, welche nicht so 
zahlreich, aber großer und dicker sind, heißt 
man Drohnen, oder Thronen. S i e ha. 
den größere A u g e n ; ihr Leib ist nicht so Hitzig, 
und am Ende ranch, wie auch schwärzer, weil 
die gleichfarbigen Ringe daran dunkler und 
schmaler sind, so daß der letzte am Spitze 
kaum sichtbar ist. S i e haben keinen S t a -
chel. D i e Flügel sind so lang als der Leib. 
I h r gewöhnlicher F lug ist nur Nachmittag» 
bey größerer Wärme , von ein - bis vier Uhr, 
und mit einem weit stärkeren Gesumse. V o r -
mit tags lassen'sie sich selten s e h e n ; a u ß « 
wenn sie entweder aus Mangel der Nahrung , 
oder wegen Entbehrlichkeit ihres Daseyns nach 
vollbrachter Ausbrütung, von den Bienen ge-

jagt , 
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j a g t , entweichen, und irgend anderstwo eine 
R u h e suchen, endlich aber gar umgebracht wer-
den ; denn sie leben nicht das ganze J a h r . I m 
Frühjahre , nachdem die Weide schon eine Zeit-
lag gewährst hat, werden sie erst ausgebrütet , 
und gegen Ende des S o m m e r s , bey Aushob 
rung der Weide , büssen sie ihr Leben wieder 
ein, damit sie nicht ferner über W?nt«?r auf 
gemeint Unkösten von den andern Bienen e r -
nähret werden dürfen. D e n n sie arbeiten 
Nichts; tragen nichts e i n ; bauen kein W a c h s . 
Einige halten sie f ü r W a s s e r t r ä g e r / wel5 
chen N a m e n sie ihnen auch beylegen. Allein 
sie irren sich, indem sie andere ihnen ahnliche 
Insekten vielleicht bey einem Wasser erblicket 
haben. D i e Anzah l der D r o h n e n ist zwar 
ohne Vergleich viel kleiner a ls der gemeis 
nen Arbei tsbienen, jedoch in verschiedenen 
S t o c k e n , wie auch in verschiedenen J a h r e n 
sehr verschieden. 

E s ' g i e b t bisweilen eine kleinere A r t 
D r o h n e n , den vorigen in der Gestalt ähn -
lich, aber in mittlerer Größe zwischen den ge-
wöhnlichen ersterwähnten Drohnen , und zwi-
schen den gemeinen Arbeitsbienen. S i e sind 
eine M i ß g e b u r t , und kein gutes Zeichen eines 

Stockes» 
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Scockss. Die I I . F i g u r der I» T a f t ! 
steiler eine natürliche Drohne vor. 

- > 6.- - - ' 

w e i s e ! . 

Die dritte Gattung endlich ist ihr Ober-» 
Haupt, der sogenannte W e i s e l , K ö l l i g , 
K ö n l g i n n / B i e u e n l n f t t t e r . S ie unter» 
scheidet sich von den übrigen ganz deutlich« 

^ <Aie ist, viel langer als die zwo ersten Gattung 
gen. Die F/ligel. imd also in Ansehung des 
Leihe^vjel kürzer^ Wens« sie voll Eyer ist, ist 
der Leib länger rmd.ausgedehnter. Die 
Zußs.Hnd auch etwas stärker und länger; an 
Her Farbe roth oder braung?tb, wie der un-
tere Leib, da der obere d/och schwarz, oder ka^ 
stenbraun ist. I m Gange ist sie langsamer 
.und strecket die Fuße weiter auseinander. Deck ^ 
Stachels , womit sie zwar versehen ist, be-
dienet sie sich nur gegen ihres gleichen, niemals 
aber gegeindie Menschen und andere Thiere. 
Bey einer Bienengemeinde.ist nur ein einzig 
ger Weisel, nicht mehrere. Wenn mehrere zu, 
stimmen kommen, muß einer weichen, oder 
das Leben lassen; wobei) es geschehen kann, 
baß auch de»! Mberwindhr todtlich verwundet 

wer-' 
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werde. D u r c h sein D a f e y n belebet dieser, und 
munte r t sein ganzes V o l k au f . E r fliegr da« 
her auch n iemals aus , a l s zur B e f r u c h t u n g , 
und bey S c h w ä r m e n : und d a m a l s nicht als' 
lein, sondern von vielen andern begleitet. 

S e i n e Ges ta l t sieh in der I I I . F i g u r 
der I. T a f e l , nach dem Leben. 

Z w e y L e r A b s c h n i t t . 
V o n dem Geschlechte unv der Erzeugung 

ohne Ursache ist der Weise l in einem 
Wichen Ansehen bey seinem Volke . E r ist 

die einzige und wahre B l e n e n m u t t t p . Ne« 
a u m u r uud andere haben ihn öf te rs Eyer legen 
gesehen. O h n e Weise l kann keine Arbeitsbie« 
ne erzeuget werden. D i e ß ist die Ursache, w a -
rum ein weiselloser S t o c k zu G r u n d e geht . 
D i e al ten B i e n e n verlieren sich nach und nach, 
und junge kommen keine nach; so daß auf die 
letzt nichts a ls W ü r m e r und ihr Gespinnst nebst 

der Bienen . 

' h- 7 -
N ) e i s c l o F e s c h l e c h t . 

zer, 
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zerfressenem Wachse ln dem Stocke übrig ist. 
H i e r a u s wird ein Bienenwir th also erkennen, 
wie viel an einem guten W e i f t l gelegen sey. 

§. 8. 
D r o h n e n g e f t h l e c h t . 

D i e D r o h n e n sind 5es mannlichen Ge-
schlechtes; deren einzige Verrichtung ist, den 
Weisel zu befruchten. Zu r S c h w a r m z e i t an 
einem schönen warmen T a g e wird jeder unbe-
fruchtete Weisel von vielen D r o h n e n und ges 
meinen Bienen begleitet, in die Luft herausflie-
gen (H. 6 ) , um sich allda von den D r o h n e n 
befruchten zu lassen, nach welcher Zeit er Eyer 
zu legen anfangen wird, und zwar durch seine 
ganze Lebenszeit. Einen solchen befruchteten, 
und zum Eyerlegen fähigen Weisel werden 
wir einen Mutterweisel; hingegen einen 
unbefruchteten einen Jungferweise l nennen. 

. - H . Y . 
A r b e i t s b i e n e n g c s c h l e c h t . 

D i e gemeinen Arbeitsbisnen hielten viele 
bisher fü r eine mittlere Ä r r , weder männli'5 
chen, noch weiblichen, sondern keines Geschlechs 
Le6. Allein dieser J r r t h n m wurde in letzter» 

I a h -



I a h r e n , durch eins sonderbare Erfahrung wie-
derleget. D i e Bienen machen sich aus einer 
gemeinen Bienenbrut , in Abgang einer andern 
einen Weisel . W e n n nun aus einer B i e n e n -
brut eine weibliche B ienenmutter (H. t>.) er, 
zeuget werden kann: so muß das weibliche 
Geschlecht schon vyrhin in dem Eye gewesen 
seyn. W e r wird wohl also zwe i f e ln , daß 
nicht auch die B i e n e n weiblichen Geschlech-
tes sind. 

H. l o . 
G e m e i n e r B i e n e n E r z e u g n i ß . 

N u n fragt sich, w a s die B i e n e n dann er« 
zeugen; da von dem Weise l alle B i e n e n her« 
kommen (h. 7 . ) . I n einem weisellosen S t o c k e 
erzeugen die B i e n e n D t v h n e t t , und nichts 
anders. D a h e r rühret es, daß in einem wei -
sellosen Stocke/ ohne Vergleich mehr D r o h « 
nen, und weniger B i e n e n sich bef inden; ja 
endlich auch ein Drohnenweise l l das ist, e is 
ne etwas größere D r o h n e erzeuget w e r d e , 
wenn keine Bienenbrur vorhanden ist/ woraus 
sie sich einen Weise l machen könncvn (§ . 9.). 

§. I I . 
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V i c n e n z e N e n . 
D a die gemeinen Arbeitsbienen die klein» 

sten sittd (§ 4 ) ; brauchen sie auch die kleinste 
Gebur tss ta t t . I n den gemeinem, klei-
nern, wächsernen Zellen, 'worum 
sonst das Honig aufbehalten wird, 
werden auch die gemeinen Bienen ausgebrü-
tet . sieh l v . Figur der I . Tafel . S o -
bald a ls der befruchtete Weisel 8 - ) die 
B r u t in die Zellen geleget hat, wobey er den 
hintern Leib hineinstecket: so erblicket man 
alsogleich in selben kleine weißglanzende lang-
lichte Eyer oder Nisse. H i e r a u s werden nach 
dreyen T a g e n beyläufig kleine weiße W ü r m e l , 
die nach und nach ein glänzender S a f t u m -
gieb't. Nachdem diese durch die N a h r u n g von 
T a g zu T a g immermehr zugenommen haben : 
werden die Zellen nach sieben T a g e n mir 
D e c k e l n verschlossen, oder übersponnen. 
Endsich nach etlichen T a g e n , das ist , nach 
dreien Wochen von der Erzeugung an zu 
rechnen. verwandelt sich der W u r m wie bey 
andern Insekten, erstlich in eine Puppe , a ls , 
dann in eine fliegende B i e n e ; welche nach a u f t 

. ge» 
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gebissenem Deckes, ganz graul icht a u s der 
Zelle herausschlieft- T>if leere Zelle Hird 
hierauf gesäubert , a u s g e b e s s e r t u n d wieder 
entweder zu einer neuen B r u t e i n l e g u n g , oder 
a ls ein N a h r u n g s b e h ä l t n i ß verwendet . 

! " ^ - h. 1 2 . ' 
D t ' o h n e n z e U e n . k, - >! > .. . . . 

D i e dickere D r o h n e n 5. ) .brauchen auch 
größere B n i t h a u s e r . D i e B i e n e n bauen näm-
lich nebst dem gi-meinen Bienenwachse, auch 
ein eigends dcßwegen genann tes D t v h < 
n e n w a c h s ; welches yiel größere Ze l l en , 
a ls das andere ha t . S ( . h d j e V « F t g U r 
d e l ' I T a f e l , und in welches der Weises 
die D r o h n e n b r u t legt. B e y einem weisellosen 
Scocke aber die gemeinen B i e n e n die D r o h « 
nenbrut in das B i e n e n w a c h s legen (H. 1 0 ) ; 
mir der Ze i l igung der D r o h n e n ha t es die 
B e s c h a f f e n e s gleich bey den gemeinen B i s ? 
nen (H. i l . ) 

§- i .Z.-
N ? c l s i l w l c g c n . 

Endlich dem Weise l a ls dem größten, und 
als dein O b e r h a u p t e 6 . ) gebühr t auch dl? 

groß-



größte, und «ine besondere Zelle. Und da 
auch in einem Bienenstöcke nur ein, nicht 
mehrere Weisel herrschen könmn (h. 6.) : so 
sind seine BruthLuser seltner. Die Zelle, wo? 
rinn er ausgebrütet wird, ist viel größer, lang« 
licht wie er, einer Eichel ziemlich ähnlich, ab-
wärts hangend, am Rande des Bienen-'nicht 
Drohnenwachses gebauet, mithin von den an-> 
de«-» ganzlich unterschieden, und abgeändert. 
Man - ennec sie insgemein die ÄöeijesMe? 
gen. In der IV. Figur der I. Tafel 
stellet a eine erst angefangene, i) eine schon 
geschlossene, und c eine schon regelmäßig 
aufgebissene Weiselwiegen vor. 

>6 >'! il. . 

Dr i t t e r Abschnitt« 
Von dem^ Wachsbaue und von der Nah-

rung der Bienets. 

14. 

a ch s. 

W a c h s schwitzen die Bienen nach 
Beobachtung auch Angabe vieler Gelehr» 

jen zwischen den Ringen ihres Leibes heraus. 
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Fladen oder Scheiben. 

S i e bauen auö demselben große F l a d M 
oder Scheiben mir fechseckigten Zellen, 
wie in der IV. und V. Figur der I. 
T a f e l zu ersehen ist. S o wie die Zellen 
einerseits s ind; so sind sie auch auf der ent5 
gegen gesetzten S e i t e . I n der M i t t e zwi-5 
scheu beyden Re ihen der Zellen geht «ine i n 
jeder Zelle e twas vertiefte S c h e i d w a n g 
durch. D i e Zellen selbst sind gegen die m i t t -
lere Sche idwand etwas g e s e n d e t , dami t vor-
ne nichts he raus r inne . D i e F l aden l au fen 
fast K le i ch weit miteinander for t , ,ind m a -
chen gleichsam G a s s e n , so brei t , daß zwo 
B ienen aneinanver darinne ausweichen kön-
nen. J a dami t die B i e n e n , um a u s einer 
Gasse in die andre zu kommen, nicht die ganze 
Gassen zu durchlaufen gezwungen sind: so 
trifc m a n hier und da in den F laden Löcher 
an, so g roß , daß man einen F inger dare in 
stecken k a n n ; welche man gleichsam a l s D u r c h , 
hauser anzusehen har. O b e n sind die S c h e i -
ben angepickt, unten frei), bald gehen sie nach 
der Län^e , bald über g'verg, selten nach bey-

dxr 
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der Richtung zugleich. Dieses hängt zwar 
meistens von der Anlag, und Einstellung der 
ersten Wachssiaden ab. Wie diese steht, wer« 
den die übrigen gemeiniglich nachgebauet. 

Das erste »nd nuiste Wachs, so die Bienen 
bauen, ist BieneMvachs (H l l,). Hier-
auf fangen sie erst an das Drohnenwachs» 
und endlich die Weiselwiegen zu machen. 

h. 16. 
Farbe und Alter des U)achses. 

Das frische neugebaute Wachs ist weiß» 
Je älter es wird, desto bräuner wird es, 
durch das vielfältige Bruteinlegen, und er5 
warmen. Endlich bekömmt es mit der Zeit 
eine völlig schwarze Farbe» 

tz. »7-
Endzweck des U)achsbanes. 

Der Endzweck dieses Wachsbaues läßt sich 
durch Besichtigung eines Bienenstockes leicht-
lich errathen. Die Bienen legen nicht nur 
die Brut kn die Zellen (H. I i . 1 2 . ) ; son-
dern tragen auch ihre vorräthige Nahrung 
darein. 

tz. 18-
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H. 1 8 . 
pick wachs. 

E s giebt zwar noch eine andere Ar t Wach-
jes, womit die Bienen die Klumssn, Füge , 
und Nisse ihres Stockes verschmieren und 
verpicken. M a n nennet es auch daher das 
P i c k w a c h S . 

5- - 9 -
H o n i g . 

M a n wird aber zweyerlep N a h r u n g s a r ? 
ten darinne antreffen. D i e erste gemeinste, 
und häufigste ist das H ö N t g ; welches sie 
aus verschiedenen Gewächsen mir ihren lan» 
gen Zungen oder Rüsseln in ihrem Leibe, in 
eine von N a t u r dazu gegebene Blase sammlen, 
und zu H a u s durch eben diesen Rüssel in die 
Zellen h i n e i n l a s s e n d e n n sie sind sehr spar? 
i a m , und vorsichtig in dessen Verzehrung . 
S i e t ragen weit mehr e i n , a l s sie zehren. 
W e m , die Zellen voll sind, werden sie auch 
wie die B r u t (H. I i . ) mit wächsernen 
D e c k e l n verschlossen; jedoch mit leichtlich 
in erkennenden Unterscheide. D i e Brutdeckel 
imd ei,» wenig erhaben, und bey der Zei t i -

gung 
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gung gelblicht. D i e H ö t t i g d e c k e l aber sind 
viel weißlichter, und anstatt e rhaben, viel^ 
mehr ein wenig in die Zelle einwärts vertiefet. 

H s o . 
B l u m e n m e h l . 

D i e zweyte N a h r u n g s a r t ist das B l M 
M e N M t h l von verschiedenen F a r b e n ; wel-
ches die Bienen an ihren hintern Fusseln zu-
sammen geknöcet, nach H a u s b r i n g e n , und 
m a n daher H o j t N nennet. I m Stocke ent" 
laden sie sich davon, da sie die zween hintern 
Füsse mit den Mittlern in eine Zelle abkratzen. 
Diese mi t B l u m e n m e h l gefüllte Zellen werden 
nicht mir Deckeln verschlossen, auch meistens 
nicht gar angesüllet. D a s B l u m e n m e h l mit 
HLnig und Wasser vermischet, wird eine S p e i -
se nur fü r die junge B r u t , und befördert ih« 
ren Wachs thum sehr. D i e B ienen essen nichts 
davon . I h r e N a h r u n g ist nur Honig . Ohne 
diesem auch ben reichlichstem Ueberflusse des 
B l u m e n m e h l s würden sie gewißlich erhungern. 
Eben daher sammeln sie auch von diesem nicht 
so viel, noch zu allen Zeiten, wiewohl es des-
sen mehr gäbe. D e s H o n i g s aber tragen 
sie so viel ein, a l s sie immer finden können. 

h . 2 1 . 



H. 2 l . 
O r d n u n g h i c r i n n . 

D i e B r u t - , d a s H ö i n g , und das B l u s 
menmehl ist in ordentliche Lagen eingerhei--
lct. I n der M i t t e , allwo die meiste» Bie« 
nen beysammen sitzen, und folglich die g roß , 
te W a r m e ist, da findet sich nu r die B r u t 

' v o r ; wiewohl sie sich nach und nach, nach 
M a ß d e r - Z u n e h m u n g , immer weiter e r -
strecket. I n der H ö h e , und gegen den 
hintersten T h e i l , oder rückwär t s z u , ist 
das meiste H o n i g . D a s B l u m e n m k h s schei-
det gemeiniglich B r u t und H o n i g von einan-
d e r , und wird zwischen beyden , wiewohl 
auch bisweilen in einzelnen Zellen, zwischen 
der B r u t anzutreffen seyn. I n eine B r u r S 
zei le , solang a l s B r u t dar inn ist , kömmt 
nichts ander s darzu hinein. . B l u m e n m e h l 
und H o n i g aber sind ö f t e r s , besonders bey 
reichlicher Hönigweide , mit einander in ei-
ner Zelle ve rmenge t ; so daß jenes auf dem 
B o d e n , und dieses darauf zu liegen kömmt» 

B K. 2 2 . 
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§. 22. 

Dessen I n a c h t n e h m u n g . 
Dieseil Unterschied der Gestalt, diese Drd^ 

nunc, der Wachsscheiben, hat ein Vienenwir th 
wohl in Acht zu nehmen. Mancher schneidet 
beym Zeideln Honig und B r u t heraus , weil 
er sie nicht zu unterscheiden weiß. Dadurch 
wird nicht nur sie B r u t Verlohren, sondern 
auch das Hon ig verdorben, und zur Versüt-
rerung umauglich gemacht, so daß eine Fau l -
brut hieraus im Stock entstehen kann. Ein 
anderer in Erblickung der B r u t , oder des 
B l u m e n m e h l s haltet ein und anders für 
«inen Nahrungsvorra tH f ü r den Wincer , und 
wird schuldig an der E rhunge rung seiner 
B i e n e n . - ^ - / - > -

V i e r t e r Abschni t t . 
W o n d e r B i e n e n w o h n u n g . 

H. 2 ) . 
Bienenstock. 

natürliche W o h n u n g e n der B i e n e n 
sind in der W i l d n i ß hohle B a u m e , 

F e l -



Felsenkluste, Löcher oder Ksumsen astcr M a u ? 
er und Gebäude, u. d. g. z . ) . D i e Kunst 
aber hat sie eimgeimassm gezahniet, und auch 
andere Wohnungen anzunehmen gelehret» 
Ein solches Behäl tn iß , worum sie mic sam? 
men leben, arbeiten, sich vermehren, nennet 
man einen oder Bienenkorb 
u. d. g . 

> 2 4 . " 
Dessen Mater ie und Gestalt. 

M a n machet einen solchen Bienenstock aus 
verschiedener " M t t t e n e , aus ausgehöhlten 
B a u m e n der N a t u r gemäß, oder aus Bre t^ 
tern, oder von Scrohrohr, Weiden , wilden 
Weinreben geflochten. Manche bedienen sich 
auch gläserner Stocke, um der B i e n e n Arbei, 
ten desto bequemer beobachten zu können. 
Hartes Holz ist viel kostbarer; machet den 
Srock zu schwer; und hält mehr K ä l t e . 
Weiches Holz , oder S trohe ist om 
tauglichsten darzu- Zur Beobachtung und 
Unterhaltung ist ein oder anderer gläserner 
deswegen nicht zu verwerfen» 

D i e Gestalt ist bald viereckig?, s'ald rund, 
und glockenförmig, bald spitzig. Einer sieht, 

B 2 der 
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der andere liegt. Jenen heißt man einen 
S t ä n d e r , diesen einen L e g e r . 

tz- 25 . 
Dessen Beschaffenheit. 

D a m i t der Bienenstock den Bienen eine 
angenehme, dem Btencnwirthe eine eintrage 
liche W o h n u n g werde: erfordert er gewisse 
Eigensckaflen; weiche ein Bienenwirch in 
Verfcrtialing dessen nicht außer Achr fasset soll. 

?) D e r R a U M des S tockes soll sich 
vSL.'indei'n, und der Anzahl der B i e n e n a»5 
messen lassen. Mehrere B i e n e n fordern ein 
g r ö ß e r e s , wenigere ein kleineres H a u s . 
Werden si? vermindert, so soll sich auch der 
R a u m ihres Stockes verkleinern lassen. Hin-
gegen bey ihrer Anwachsung muß auch der 
R a u m erweitert werden können. D nn wo-
nige B ienen in einem großen Stocke ver-
zagen in ihrer Arbei t , und erfrieren im 
W i n t e r . V i e l e m einem engen müssen nach 
geschehener dessen Ansüllung zum S c h a b e n 
des B ienenwir ihes feyern, und vor Hitze 
fast ersticken. 

2 ) M a n muß den S tock ohne Beunruhi-
gung der B i e n e n l e i c h t u n d s a c h t e öfnel?> 

können/ 



können, um entweder bey etwa sich erekqnens 
der Veränderung den ganzen B a u zu destch« 
tigen, oder einige Verriet ruugen dannne vor-
zunehmen. W i e vieles würden die Bienen , 
wirthe durch die Betrachtungen ihrer Arbei-
ten aus die em so großen Buche der N a t u r , 
in Kurze der Z?it nicht erlernen. 

z) D a s Zetdeln, das ist, das Wachs 
und Honig ausschneiden, muß bequem und 
ohne Schaden der Bienen vorgenommen 
werden können-

4 ) Zu e ' fe ier l ichen Zeiten sollen sich 
die Bienen mit leichter Muhe aus ihrem 
Strocks ln einen andern ü ö e r t r e l b e N lassen. 

5 ) M a n muß ihnen im Falle der No th 
auch F u t t e r , das ist, Honig in F laden , 
oder ausgelassen, darein stellen können. 

6) W i r die Bienen auf die Weide in 
die Heidenfeider fuhren will, hat darauf 
zu sehen, daß sie sich auf den Wagen gut 
packen, und ohne Wachses Verletzung Ver^ 
führen l ssen. 

7) Wenn man einen Zusah ju machen 
hat, oder zrveen Stöcke miteinander v e r e i s 
M g M wil l ; so wird erfordert , daß sie ges 
iiau aufeinander passen. Hierzu dienet seht 

viel , 
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v i e l , alle S t ö c k e von einer G r ö ß e zu m a -
chen, welches eben beym V e r f ü h r e n auch eis! 
nen sonderbaren Nutzen hat . 

8^ I s t jemand gesinnet A b l e g e r , das 
i s t , künstliche S c h w a r m e zu machen i so lei« 
den etz vie.le S t ö c k e nicht. S i e er fordern 
eine besondere Einr ichtung. 

9 ) D i e Fluglöcher sollen sich nach Er« 
fordcn . iß vergrößern, und vei kleiner» lassen. 

!L>) Z u gewisscn^Zeiten m u ß m a n den 
B i e n e n nach verschlossenen Fluglöchern A l l s t 
verschaffe^ können. 

1 1 ) I m W i n t e r hingegen ist es noihig, 
sie leichrlich, und genugsam v o r !>er ^ a l ^ 
te zu verwahren. 

I z ) Endlich soll der S t o c k inwendig 
sauber/ und nicht allzu rauch seyn. D e l M 
die B i e n e n lieben die Reinlichkeit . J edoch 
der obere T h e i l , woran die Wachsschciben 
angeheftet werden (H. 1 5 ) mag e twas r a u -
cher bleiben, dami t sie desto besser ankleben. 

, h. s 6 . 
D e s s e n B e s c h r e i b u n g . 

N a c h diesen Begr i f f en schien mir die B a u -
a r t d e l M i g e n S töcke , deren ich mich jeder-

- . zeit 



zeit bediente, die bequemste, angemessenste, 
und wohlfeileste zu seyn. 

M a n besehe d i e I I . T a f e l . S i e sind 
aus A Zoll dicken, weichen B r e t t e r n zusams 
men genagelt oder mit Schrauben , oder mit 
versenkten Hackeln zusammen gehaf te t . D i e 
Lange ist 2 ^ S c h u h e , die B r e i i e 1 4 Zvlie, 
die Höhe im Lichten 6 Zolle. D i e I . F i g u r 
stellst einen ganzen solchen S tock v o r , die 
I I . das vordere Bre t te l , worknne das F l U g ^ 
l o c h 4 Zolle l a n g , und z Zoll hoch 
ausgeschnitten is t , beyderseits mit S c h u b e r n 
b d versehen, um es damit zu vergrößern, 
zu verkleinern/ oder gar zu verschließen (H. 
2 5 ^ . 9 . ) . D i e I I I . das Hintere Brec res : 
beyde sind nicht angenagelt , sondern nur in 
dse zwey Se i tenbre t t e r eingefalzet, damit man 
sie nach Belieben herausnehmen , den S tock 
besichtigen, und das Nöchige vorkehren könne. 
(H 2 5 . ^ . 2 . ) D i e I V . F igu r zeiget eines 
der zwey Sektenbre t te r ; die V . das obere 
B r e t t , worinn wie in der I . F igu r zwey Lö-
cher, nach der Gestalt a oder I ) ; z Zolle groß, 
entweder rund oder viereckigt ausgeschnitten, 
aber wieder mit einem Be i le oder S c h u b e r 
versehen sind/ um bey E r ö f n u n g derselben ent-

weder 



n eder cm?n Zusatz damit, oder sonst e lne Ver» 
einiqunq mit einem andern zu machen, wie 
in Ler I tHU? zu sehen ^ . 2 5 . ! ^ . 7.) 
Die V I . F i g u r zeiget das untere Brett , 
weiches uni z. Zolle bei) a, das ist, beym 
Flu leche hrrvorragct, und zugleich zum Flug« 

dienet. Dieses Unterbrett muß ganz 
glatt gehobelt seyn. I n der V I I . F i g u r ist 
der ganze Stock auf das obere Brett umge< 
kehret, und nach alisgezogenen Nageln oder 
Schrauben aus dem untern Brette zerlegt. 
3 ist das obere Brett, I>, h , die zwei) Sei-
lenbreccer, e , v̂ -s vordere c!, das Hintere 
Brettel, e , das untere Brett mit 4. Nageln 

welche in die 4. Löcher A , gehören. 

h- 27 . 

DieVerk le incrung oder Vergrößerung. 

Die Verkleinerung eines solchen Sto» 
ckes 25. IV. 1,) geschieht dnrch Hinein^ 
sch'eb»!Ng des hintern Brettels d , in der 
VII Figur, ein wenig schief; weil es um 
bkydeAeitig n Falz langer^ als der Stock im 
Lichten breit ist. Wer wil l , mag sich ein 
eigenes, um etwas kürzeres Brettel hierzu 
Machen. 

Den 
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D e n S t o c k zu vergrößern, setzet mall 
ihn entweder, nach h inweggenomim'nem ui '^ 
kern Bre t t e , auf einet, leeren S tock 2 ( sieh 
die V I l l . F i g u r ) , dessen Veillöcher e röfne t 
sind; und dieses h e i ß t : ei?ien U n t e r s a t z ge-
ben- Wobei) aber zu inerken, daß ein W a c h s e 
sladen gerad ober dasBe i i lochzu hangen koin» 
men solle. O d e r man setzet auf ihn, nach ge5 
ofneten Bei l löchern , eine umgekehrte leere 
Schach te l , oder einen andern leeren S t o c k d , 
wovon d a s B o d e n b r e t c vorhin weggenommen 
w o r d e n ; welches m a n einen Aufsatz nennet , 
(h . s s . 7 - ) B e y d e Stöcke müssen )rdoch 
S i c h e r h e i t halber, nach schief gebohrten Löe 
chern mi t 4 . N ä g e l n L, c , c , c , zusammenge, 
nage le und alle Klumsen, wenn einige wären , 
mit Leim oder Kühekoth , oder besser mir bey, 
den zusammengemischten verschmieret werden» 
M e i s t e n t e i l s verschließt man das obere F -ug -
loch mir den S c h u b e r n 6 , ä . 

§ . 2 8 . ' 
A u f e ine a n d e r e A r t . 

W e i l ein ganzer S t o c k oft einen allzugros 
ßen R a u m verschaffet: bediene ich mich auch 
nur halber, Z, Zolle hoher S töcke , oder viel» 

mehr 
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mehr S a r g e n ; wie in der I . Figur der 
I I I . T a f e l , oder 2 , b , in der I I , welcbs 
mit 4 . Awerchstängeln in der ! . und V I . 
Figur, um den Wachsscheiben eine bessere 
Haltung zu geben, versehen sind. Ic zeiget 
das vordere Brettel mit dein Flugkoche, wie 
auch abgeändert die I Flgur, und die I V. 
Figur zeiget das Hintere, und die V . Figur 
die Seitenbretter. Dieser S a r g e n sligec man 
so viele zusammen, oder giebc eine nach der 
andern, wie man es skr dienlich erachtet. 
M a n bedecket sie oben ynt dem Bret te e , 
und l M e n mit dem Bodenbrette t', wie in 
der I I . Figur. Wi l l man eine hknwegneh, 
m e n : so schneide man zuvor mit einem Dra-« 
te I , i , die Wachsscheiben los . 

, ^ - s / . ^ , 
Stroherne Bienenstöcke. 

Wer stroherne Bienenstöcke den höl-
zernen vorziehen will, der mache sie auf erst 
crwohnte Art , aus lauter runden geflochtenen 
S a r g e n , 1 4 . Zoll weit im Durchmesser, und 
6 Z Zoll hoch, mit einem Flugloche 6 , und 
4 . Zwerchhölznn c , wie die VII . Figur 
d e r I I I . T t t s e l anzeiget. Deren kann man 

meku 
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mehrere A , 3 , a , wie in der V I I I . Figur 
auf einander setzen, und oben mi t einem D e -
ckes, dergleichen die I X . F i g u r vorstellet^ 
bedecken. Unren scher m a n sie n u r auf die 
bestimmce Bienenstelle h i n , oder besser auf 
ein eigenes milbewegliches B r e t t . 

F ü n f t e r A b s c h n i t t . 
V o n der B i e n e n h ü t t e. 

h. z o . 
B l e t t e n h ü t t e. 

8^ie i ienstöcke müssen vor Sonnensche in , vor 
Regen , und anders Ungewi t te r beschirm 

met , sicher und ruhig stehen. E i n dergleichen 
O r t nennen wir eine BienenhÜttt-

h-
Beschaffenheit derselben. 

l ) S o l l die H ü t t e s e s t gebauer seyn, daL 
mit sie nicht e twann von einem gäh l ing ent5 
ftaiidci-e-i starken W i n d e , samnit den B i e s 
nenstAk^n, zum größten S c h a d e n niederge-
rissen werde. 

2 ) 
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2 ) D a h e r ist gut, wenn sie mit dem R u » 
cken g e g e n eine Mauer , P-anken, Zaun, 
B ä u m e , oder dergleichen S c h i r m steht. 

z ) M u ß sie mit einem guten abhängigen 
D a c h e wider Regen und S c h » e e bedecket 
seyn; welches vorne e t w a s , doch nicht M 
V i e l hei vorrage: e t ! V t l s , damit der Regen 
nicht auf die Stocke falle; nicht ZU y j e l / 
daß es nicht z u Vie l Schat t e« mache-

4 ) D a m i t das U n g e z i e f e r als Kröten 
»1. d> g. die B ienen nicht beunruhigen/ und 
ihnen Schaden zufügen; so solle die unter-
ste S - e l l e über I . gegen 1 ^ S c h u h von 
der Erde erhoben seyn. 

z ) D i e vordere S e i l e muß gegen ( A ü ö ^ 
v s t , das ist, mitten zwischen A u f g a n g der 
S o n n e , und Mi t tag schauen, so daß die B i c « 
nen bis 2 oder z . Uhr Nachmittags S o n n e 
haben. Nicht gerad gegen A u f g a n g ; sonst 
würden die B ienen von der S o n n e zu frühe 
herausgelocket, eher als der Thau vertrocknet 
ist. Noch auch zu viel gegen M i t t a g , weil 
sie zu spat zur Arbeit ausflögen. 

6 ) Verschiedene Beobachtungen und B e -
handlungen erfordern eine bequeme, Ntchk 
allzuenge H ü t t e . 

7) 
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' / ) W e r die S töcke über W i n t e r dar inn 
stehen zu lassen gedenket, ha t sie vorne m i t 
T h M ' M wider Kaste zu versehen. 

8 ) S o l l t e man D i e b e zu befürchten h a -
ben : so sind die S töcke gu t zu v e r w a h r e n , 
daß m a n sie nicht herausnehmen könne. 

9 ) V o r der H ü t t s leide man k e i n e H h -
h e B a u m e , welche S c h o t t e n m a c h e n ; noch 
G ; a 6 , wor inne die B i e n e n , hauptsächlich 
der Weise l verlohren gehen , unv nicht so 
leicht gefunden werden, noch sich selbsten er-
schwingen können M a n streue lieber S a n d 
oder A s t H M da rau f . Niedere B a u m e aber 
sind zur S c h w a r m z e i t sehr bequem, die B i e -
nen davon einzufassen. 

tz. Z 2 . 
B e s c h r e i b u n g e i n e r B i e n e n h u t t e . 
D i e Bes ich t igung d e r I V T a f e l , wor , 

auf eine B i e n e n h i u r e perspektivisch; und d t v 
I, Ftgur der V . Tafe l , nach der S e i t e 
abgezeichnet ist, wird genügsamen Unterr icht 
hon derselben B a u e geben. D i e ^ a n q e ist 
»villkührlich, und der Anzah l d e r B i - n e n s t ö c k s 
anzumessen. H i e r ist a , a , 2 ohne Holzdicks, 
i Z S c h u h e l«ng au f 1 0 S t ö c k e in einer 

R e i h e 
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Re ihe gerichtet. D i e Höhe beträgt 4 Z , vor< 
ne e twas über 7 S c h u h e ; und fast Z Rei-
hen d , <ä, ä , jede l 6 Zoll hoch über einan-s 
der, fü r doppelte S t o c k e , das i s t , Aufsähe 
mitgerechnet. Ueber dieß ist noch eine A, Ii , 
f ü r e infache, und in dessen Oberdecken ein 
Loch mi t einem S c h u b e r zum Luftgeben bey 
verschlossener Hüt te , nebst geöfnetem Lufclo» 
che Hoher machet man sie nicht leichclich, 
wegen der Unbequemlichkeit. D i e T i e f e r , 8, 
ist 6 Z S c h u h e ; 2 z für die Lang-' der Stocke, 
und über Z S c h u h e f ü r den handelnden Bie» 
nenwir th . Auf der S e i t e m gegen S ü v e n 
ist der E ingang mit der Thüre I, verschlos-
sen, 2 z S c h u h breit. D a s Dach n häc einen 
Vorsprung von 1 ^ S c h u h . I n n , v , 0 , 
sind die 4 Ange l fü r die W i m e r t h ü r e über 
die Z untern Reihen ; gleic!)wie die obere mit 
einer herabfallenden, und aufjuspreitzenden 
T h ü r e F vermacht werden kann. D e r annoch 
leere R a u m i , ober der Reihe A, kann zur 
V e r w a h r u n g verschiedener anderer Bienenge« 
rächschaften dienen, mit einem T h m l ben P 
versehen, so zugleich ein Luftloch abgab t . D i e 
4 viereckigten Hauptbalken an den 4 Ecken 3 , 
3 , a , s , wie auch der obere L haben 5 Zolle , 

^ . der 



der u n t e r e I ) , 6 , der m i t t l e r e a 4 Zol le . 
D i e Zwerchbalken e , e , e , e , w e r d e n in die z 
Hauprba lken a , 3 , 3 , w l e ^ , t , 5̂, :c. a n g e z e i -
get, eingelassen, und wieder d a s H e r c m s n e h , 
men mir e iner , a n s dem m i t t l e r » B a l t e n a 
angenage l ren Leinen Verwahrer. S i e haben 
einen abrocircs Hangenden V o r s p r u n g , welS 
cher d a s h e r a u s z i e h e n sowohl der unser» , a l s 
der aufgesetzten S l ö c k e verhinder t» 

E i n e r w o h l f e i l c r n . 
W e r nicht so viele Unkosten a u f eine B i s » 

Kenhücte aus legen will, oder kann, der behelfe 
sich auf dieie A r c , w e in der I I . U n d H I . 
A l g M ' d e r V . ^ a f e l zn ersehen ist. V i e r 
B a u m e in die E r v e eingegraben, w o r a u f zween 
andere ruhen , welch? das D " c h t r a g e n ; nebst 
j lvcen auf der E r d c liegendes-., w o r a u f die S c L « 
cke gesteilet werden, u m nicht au f blosser E r d e 
zu stehen, rhu» in der N o u ? eben q e » u g . 

O d e r har m a n in besonder» Fä l l en e inen 
S t v c k a v i e » s zu stellen; so leqe m a n n u r 
jwey Hölze r " n r c r , und bedeckt i hn nu't 
zwenen i» Ges ta l t e ines D a c h e s z u s a m m e n 
gehef te ten B r e t t e r n . 



32 

§. Z 4 . 
Stellung der Stöcke. 

Bey S t e l l u n g der Bienenstöcke in der Hut» 
te ist eines und das andere wohl zu beobachten. 

1) Daß das Flugloch vorne, und 
gegen die S o n n e zu richten sey; ist unnö« 
thig zu er innern. 

2 ) Hinten soll der S tock etwas h ö h ö p 
seyn, als vo rne ; ein liegender beylausig 1. 
Zoll ; damit sowohl der ecwann Hiiieingesc!,la» 
gene Regen, als auch der Bienenschweis und 
D u n s t durch das Flugloch abfließen könne. 

z ) N u r ein wenig über das Flugloch soll 
die S o n n e den S tock bescheinen. S o n s t 
wird den Bienen die Hitze unerträgl ich; und 
erweichet leicht die oben angepickten schwe-
ren Wachsscheiben, daß sie herabfallen. 

4 ) S o b a l d als der Stock auf seinem 
O r t e steht; ist das Flugloch M öffnen; 
damit die Bienen auf die Weide fliegen kön-
nen , und bey grosser W a r m e und häufiger 
Anzahl nicht ersticken. 

5) D e r Stock bleibe auf dem e r s t e n 
A r t e stehen, allwo die B ienen schon aus-
geflogen sind. D e n n diese merken sich gleich 

bey 
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bei) dem ersten Ausfiuge ihr O r t . W ü r d e 
nun der Stock irgend änderst wohin gestellec; 
so suchten sie selben lange Zeit auf dem vori-
gen Platze, und begäben sich endlich in die 
nächststehenden Stock?/ mit Schwächung des 
ihrigen, und vielmals auch mit eigener Le, 
benSgefahr. > 

6 ) W e n n man nicht so viele Stöcke hat , 
und die Größe der H"cre es zuläßt ; ist es 
sehr dienlich, die Scöcke ^ oder I S c h u h weit 
v o n e i n a n d e r z u s o n d e r n , und in einer 
Reihe , nicht auf einander, zu steilen-. Also 
finden die B ienen ihre Stöcke le ichter , und 
verirren sich, oder fallen nicht in f r emde ; wie 
es sonst bey kühlem Wet t e r , Regen, Winde , 
da sie gänzlich abgemattet, nach HanS eilen, 
sehr oft geschieht. Hauptsächlich ist der, vorr 
der Bef ruch tung zmückkommende Weisel die-
ser V e r i r r u n q s s »md Er todtungsgesahr ( h . 
6 . ) nicht so ausgeseßet. 

7 ) S i n d der Stocks aber so viele, daß die 
Hü t t e sie auf diese Ar t nicht fasse! so ist mair 
gezwungen sie n ä h e r , wie auch in mehrern 
Reihen über einander zu stellen; jedoch mit 
dieser Vorsicht, daß, wenn man in selbigem 
J a h r e einen Aufsatz auf einen S tock zu ma-

C chen 



chen dächte, ein R a u m f ü r dieftn auf dem 
Stocke übrig, und leer gelassen werde; wie 
die mit c> bezeichneten Stöcke auf der IV. 
T a f e l andenten. 

8 ) B e y Auseinandersetzung der S tocke ist 
wieder wohl zu meiken, d.,ß die s c h w a c h e m 
unien- und die volkreicher» auf dieselben ge-
sehet werden. D e n n viele Bienen aus den 
ob?rn S töcken werden in die untern kommen 

6 . ) , und diese verstarken. E s reimt 
sich besser, daß die Armen von den Reichen, 
als, diese von senen Hi l f er langen. S o n s t 
erlirren die schwächern gar ihren Untergang. 
J u n g e Bienen insbesondere, da sie das erste-
ma l ausfliegen, fallen öfters wegen ihrer Un-
fähigkeit im Fliegen, bevor sie ihren S tock 
recht bemerket haben, auf das F lugbrs t t des 
u n t e r n ; halten diesen als den i h r i gen , und 
kehren bey der Zurückkunst allda e i n , ganz 
willig von den andern eingelassen, allwo sie 
a l sdann verbleiben. D e n n die jungen B l e , 
nen werden lieber in einem fremden Stocks 
a u f g e n o m m e n , a l s die al ten. 

9 ) Vie le Reihen aufe inander , und h o c h 
zu stellen, ist unbequem und schädlich. D e r 
stärkere W i n d , das kühle W e t t e r treibt die 

obern 



obern i'n die un te rn , und schwächet /ene 8 ) 
Dre i , Re ihen mi t ihren Aufsitzen sind genug . 

S e c h s t e r A b s c h n i t t . 
V o n d e r B i e n e n l ä g e . 

' §. Z5-
B i e n e n l a g e. 

I H H e r B iSnen hal ten wil l ; m u ß einen O r t 
dazu bes t immen , wo die B i e n e n h 'tce 

aufgerichtet werden soll. E i n solcher O r t 
wird die Btenenlage genennec. 

H. Z 6 . 
V c s c h a f f c s c h c i t d e r s e l b e n » 

i ) D a s erste und vornehmste zu einer 
guten Bic»u?nlage ist eine r e i c h e W e i d e , 
<chwo die B i e n e n viel sammeln, und e in t r a -
gen können. E ine r i ngshe rum in der N a h e 
b lnche- und blumenreiche Gegend ist die 
beste Lage. W o viel ist, können die B i e ? 
neu viel bekommen: und wo sie es in der 
N a h e haben ; dar fsn sie mi t wei tem H m ? 
»nd Herf l iegen die Ze i t nicht verschwenden» 

C 2 2 ) 



2 ) D e r O r t , ailwo sie stehen, soll <on.-
nicht seyn ( h Z l - 5 - ) - D i e S o n n e 
»uunterc sie zum Fleiße a u f ; e rwärmet sis 
Key kühlem Wec le r / und trocknet sie, wenn 
sie ungefähr naß werden. Z a sie bringt die 
ersoffenen wieder zum Leben. 

? ) Nach einem W m d M l m O r t e ist 
hauprsächlich zu rrachren. D e r W i i ' d Hein« 
mer sie in ihrem F l u g e , mir Ver lus t der 
Zei t . E r schlagt die schwerbeladenen in der 
Rückkehre zu B o d e n ; wodurch viele zu 
G r u n d gehen nuissm. E r hindert sie im 
S c h w ä r m e n Eine T i e f e , oder ein T h a l 
schicker sich am besten hierzu. D a h e r ver-
wahre t m a u den Rucken der B i e n e n l u i t t e , 
der gegen N o r d e n steht, woher die starke-
slen und rauhesten W i n d e blasen ( H . Z 4 . 
N . z , ) . 

4 ) M e i d e man g r o s s e W ä s s e r , Flüs-
s e , S e e e n , Te iche , u. d. g. worüber die 
B i e n e n zu stiegen harren. D e n n wie viele 
ersaufen d a r i n n , von dem W i n d e hineinge^ 
stürzet? ein kleines Bache l in der N a h e 
schadec ihnen nichr, sondern dienet sehr wohl 
zum Wasser holen. 

5 > 



5) S t a r k e r R a U t h , a ls von Ziegelhüt-
ten, Kalköfeu, B r a u h ä u s e r n , besonders von 
Schmeszhülten, wo viel Schwefesrauch ist, ist 
d?n Bienen höchst schädlich; denn den Rauch 
können sie gar nicht vertragen. 

6 ) D e r O r t , worauf die H ü t t e steht, muß 
trocken ssyn ; sonst würden oie feuchten D ü n -
ste das Wachs schimmlicht, das Honig wässe-
richt und sauer, und die Bienen krank machen. 

7 ) V o r allen lieben die Bienen die 
h t . I h r e W o h n u n g sei) weit vom Fahr twe-
ge, vom Getöse der Leute, vom V i e h e , beson-
ders von P fe rden . Bienen und Viehe könn^ 
ten Schaden leiden. M a n hat nicht nur 
t M Beyspiel eines von Bienen erstochenen 
P fe rdes . 

8 ) W e n n die Weide an diesem Or t e , wo 
die Bienen stehen, aufhöret : so ist es sehr 
Vortheilhaft, dieselben in eine andere blumen, 
reiche Gegend zu v e r f ü h r e n ; einige im 
Herbste, die andern hingegen im Frühjahre , 
nachdem die W e i d e mangelt . 

Sie- ' 



z 5 . 

S i e b e n t e r Abschni t t . 
V o n der Fortpflanzung und dem Schwär-

men der Bienen. 

tz. 

B r u t . , 
als km F ruh / ah re die W e i d e ans 

f ä n g t , ist de? B ienen erstes Bestreben, 
ein ihrer Vermehrung und A o r t M a N Z U N g , 
nach dem allgemeinen Na lu r s t r i ebe zuarbe i -
ten. D e r befruchtete Weisel wird Eyer le-
gen fH. 8 . i i . ) . Eine junge B iene um die 
andere wird a u s ihrer Zelle herauskriechen. 
I m m e r werden mehr und mehr folgen. D e r 
B a u des Wachses, der V o r r a t h des Honigs, 
der B i e n e n sowohl a ls der D r o h n e n Anzahl 
nehmen von T a F zu T a g zu, bis endlich die 
B i e n e n , vermög der Vö l l e , der Enge deS 
R a u m e s , und der deswegen anwachsenden. 
W a r m e , nicht mehr darinne bleiben könne«, 
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§. Z 8 . ^ 
N ? e i s c l b r t t t . 

D i e B i e n e n mit diesem Anwachse nicht 
zufrieden, vergessen auch hierbey nlckt der 
W e t s e l v e r m e h r u n g . S i e bauen W e t -
s e l w i e g e n ( ^ . i z ) , und zwar nicht eine, 
sondern mehrere , gleichsam aus libermäßi» 
ger S o r g f a l t ; jedoch nicht alle zu gleicher, 
noch auf eine gleich« Zeit, so daß einer nach 
dem andern ausgebrütet wird. 

5. 
S c h w ä r m e n . 

K a u m merket der haussaßige alte Weises , 
daß ein neuer, zum Auskriechen zeitiger ihm 
nachfolgen werde; so entschließt er sich, wenn es 
änderst die W i t t e r u n g zulaßt, mit einem nicht 
kleinen Thei le der ihni getreu anhangende« 
B i e n e n , noch etliche Tage vor der Ausb rüs 
tung des neuen Weisels auszuziehen, und sich 
und den S e i n i g e n eine andere neue W o h 5 
nung zu suchen. Dieses Ausfliegen heißt 
S c h w ä r m e n . D a die jungen Bienen , und 
der Weisel des Fl iegens ungewöhnec sin!» 

6 . ) ; so werden sie, bis der ganze A n s 
hang 



h a n g a u s dem S t o c k e gef logen i s t , ermüdet, 
sich n qend'.vo ausruhen, auf etliche S t u n d e n 
in der N a h e nieder lassen. D>e B i e n e n , a ls 
des W e i s e l s ge t t enes tcn Ge fähr ten , die ihn 
nie verlassen, Hause« sich eben altdort, woo? 
sitzt, in einen Klumpen z u s a m m e n , und bil-
den meistens an eines B a u m e s Asie einen sehr 
langen und dicken Z a p f e n , sv daß eine an 
der andern klebend anhangt . Einen solchen 
S c h a r m , wei l er der erste i s t , nennet man 
einen V v r s c h W a l ' M , und zwar wei l der 
Mutterweise l mir a»6qejogen ist s H 8 - ) » ei» 
nen M u t t e r v o r s c h w a n n ; den alten 
S t o c k , woraus der S c h w a n n . g e z o g e n ist, den 
Mutters tock . 

J u n g f e r v o : s c h w ä r m . 
W e n n aber die üble W i t t e r u n g den AuS° 

zuq des S c h w a r m e s h inderr , . bis der /unge 
Wei se l gar ausgebrütet i s t : so wird gemei-
niglich der alre W e i s e l das Leben einbüssen 
(H. 6 . ) . Oder ist dieser indessen e twann auf 
eine andere A r t , durch einen andern Zufall 
l i m g e k o m m e n ; so muß'der Vor ichwarm mit 
dem jungen unbefruchteten W e i s e l a u s w a n -
dern : welcher ein IuNgftrv0i- ' f t l )Warw 
genannt wird. 



H - 4 I . 
S m g c r v o r s c h w a r m . 

S o b a l d a l s zween oder mehrere Weise l in 
einem S t o c k e zusammenkommen, wird m a n 
einen f l t t g t t t hören . D i e B i e n e n haben, au , 
ßsr dem Geftimse mi t ihren F lüge ln , sonst kei, 
ne S t i m m e ; der Weisel aber giebt in diesem 
Falle ein G e t ö n von sich» Vielleicht ist die-
ses ein Zeichen zum Abzüge , vielleicht des 
S t r e i t e s der zween W e i s e l ; a u s dieser Ursache 
wird der ersterwähnte J u n g f e r v o r s c h w a r m 
auch ein S m g e ; ' v 0 l ' s c h w a l ' m g e n e n n t t . 
D e r Unterschied dessen von einem M u r c e r v o r -
schwärme ist nicht außer Acht zu lassen; denn 
dieser ha t einen befruchteten, jener einen un-
befruchteten Weise l (H. 8 . ) . E s t r ag t sich, wie« 
wohl auch sehr selten zu, daß der al te Weise l 
den T a g vor dem A u s z u g e singe. D i e s e s G e -
sang, welches sanfter , und nicht so oft wieder^ 
holet ist, mag dem B e u n r u h i g e n der schwär» 
men wollenden B i e n e n zuzuschreiben seyn. 

H . 4 2 . 

I l m g f c u s c h w a r n » . 
W e n n die W e i d e , die W i t t e r u n g / die 

I ruch lbarke i t des Weise l s sehr gut ist , so ge» 
schiehr 
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schieht es bisweisen, daß ein neuer, frühe 
ausgeflogener S c h w ä r m eben dieses J a h r wie-
der einen S c h w ä r m von sich austreibt . Einen 
solchen S c h w ä r m vom S c h w a r m e pfleget man 
insgem-in einen JUttgfernsHwarM, des» 
sei, Honig ein Jungferhötttg, und dessen 
W a c h s ein Jungferwachs zu nennen. 
Viele machen etwas sonderbares daraus , wel< 
ches jedoch keinen Grund hat . Außer der Gü-
te des Weisels, welcher in einem J a h r e zwe-
en Vorschwärme hervorgebracht und ausge« 
führe t ha r , ist bey derlei) S c h w ä r m e n nichts 
vor ander« becrächtlichers zu finden. 

> Z. 4 Z -
Ü T l a c h s c h w a r m e . 

Gemeiniglich lassen es die B i e n e n bey dem 
ersten S c h w ä r m e n nicht beruhen. W e n n sie 
e inmal zu schwärmen a n f a n g e n ; so folgen 
meistens, aber nicht allzeit, noch mehrere, a ls 
zween, drey, vier darauf, welche m a n N a c h -
schwärme h e i ß t ; und nach der O r d n u n g 
den ersten, zweyten, dritten, u . s. f. S i e ha« 
Ken nämlich mehrere Weiselwiegen angeleget 

i Z . Z 8 . ) , welche nach etlichen Tägen ei, 
per nach dem andern auskriechen, und ihren 

Aus? 



Auszug allzeit mit S i N g M andeuten, indem 
mehrere Weisel zusammen kommen. Auch 
tr i f t man bey einem Nachschwarme allzeit 
mehrere Weisel, und zwar Jungferweise l a n ; 
hingegen sind der B ienen immer weniger . 
E in jeder Weisel hat seinen kleinen A n h a n g 
von B i e n e n . D a h e r sich ein solcher S c h w ä r m 
auch meistens in mehrern H a u f e n anleget, ein 
jeder Thei l mit seinem Weisel . D e r erste 
Nachschwarm kommt 6 bis 1 4 Tage nach 
dem Vorschwarme, welches auf die W i t t e -
rung ankömmt. 

§, 4 4 . 
s e i t d e s S c h w ä r m e r s « 

D i e Zeit des S c h w ä r m e n s ist sehr ver» 
schieden. Nach Beschaffenheit der Weide , 
der W i t t e r u n g , der Gegend des Bienensto« 
ckes folgen auch die S c h w a r m e . W o die 
We ide f rüher a n f a n g t , kommen auch die 
S c h w a r m e f rüher . Eine frühzeitige W ä r -
me , lind fchone W i t t e r u n g befördert die 
S c ! wärme ebenfalls« J e blumenreicher die 
Gegend is t , desto eher wird der Stock mit 
F ln t e r und B r u t angefnllet ( H - Z 7 - Z 8 - ) 
und zum S c h w ä r m e n fertig. E m durch den 

W i n ? 
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W i n t p r gutgehaltener, nicht zu viel und gei-
zig gezeidelcer/ und im Falle der Noch wohl, 
gefüt ter ter S tock wird viel eher und öfters 
schwärmen, a l s ein magerer, schwacher, auss 
gehungerler . B i e n e n , die Hunger gelitten 
haben , vergessen das S c h w ä r m e n auch auf 
folgende J a h r e . W i e '.ingegründet ist jener 
Bienenwirr l ic W a h n , welche sich zu bereden 
suchen, die D i m m schwärmen aus H u n g e r . 
S i e werden freylich schwärme», aber daß 
keine V i e n e mehr im Stocke bleibe. D a s 
ganze Volk zieht davon. 

An einem kalten, regnerischen trüben Ta? 
ge fliegt kein S c h w ä r m aus . E r war te t ein 
schönes, w a r m e s , Helles, gunstiges W e t t e r 
ab D i e ordentliche Schwärmze i t sind die 
Mona te M a y , I u l N und J u l i . 

j» 

A c h -
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Achter A b s c h n i t t . 
V o n den Kenneüze i chen d e s S c h w ä r -

mens. 

45-
N u y e n h i e r v o n . 

ii dein Kenntnisse des S c h w ä r m e n s l iegt 
e ^ , in ^ i e n e n w i r t h e sehr t M Entweder 

konnte ihm ein S c h w ä r m mit großem S c h a -
den dnrchqshen; oder er müßte sehr viele Zei t 
mir verdrußlichstem W a r r e n und Verab«au-
mung anderer Arbeiten u n m H lind vergeblich 
zubringen. Eine jede Arc S c h w a r m e hat ih-
re eigene vorhergehende Zeichen; und zwar 
e i n i g e , welche nur die Zubereitung hierzu; 
andere , welche die schon geschehene Znrii-
stung, und ehestens zuerwartende Abz iehung 
andeuten. 

H. 46. 
R e n n z e i c h e n e i n e s V o r j c h w a r m s . 
i ) D i e Erblickung der B r u t a m R a n -

d e dkr Wachsschetben, so daß die B i e n e n 
zum 
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zum E in t r agen , und der Wessel zum Eversen 
gen keinen Pla tz mehr h a b e n ; weil in der M i t -
te a l sdann ohnehin alles voll B r u t ist (h. 2 1 ) . 

2 ) D i e Bt'Ut in den angesetzten, aber 
annoch offenen Weiselwiegen. 

z) Die Unterlassung dcs Eintra-
gend und des Wachsbaucs in einem 
guten , volkreichen, wie auch Honig - lind 
brutvollen S t o c k e , bey schönem W e r t e r und 
gu te r W e i d e . 

4) Die Austragung der Brutdel 
t k e l , die man ans d?r E r d e antreffen w i r d ; 
weil solche außer der S c h w a r m z e i t , entweder 
zur ferneren Brutbedeckung, oder zum Wachs« 
baue verwendet werden . 

Diese 4 Scucke sind sichere V o r b o t h e n der 
Zu rüs tung zum S c h w ä r m e n . D i e zeitliche 
Erscheinung der D r o h n e n , das dichte Anlegen 
der B i e n e n auswendig vor dem Flugloche, sind 
zwar auch . aber doch betrugliche Zeichen de» 
S c h w ä r m e n s . 

tz- 47. 
D e s s e n n ä h e r e R e n n z e i c h e n . 

1) S i n d die Brutzellen am R a n d e schon 
mi t D e c k e l n , und zwar mi t gslblichten ver-
sehen - 2 ) 



2 ) S i n d die W e i < e l t v i e g e n , oder eine 
dadon ebenfalls schon v e r s t h l o ^ e N ! 

z ) S i t z e n d i e B i e n e n , bey schonein 
W e t t e r im Stocke ruhig lind dicht beysum-5 
m e n : so ist die Zeit des S c h w ä r m e n s nicht 
mehr weit entfernet . D a ist es Zeit auf den 
S c h w ä r m zu war ten . Ein S ingervorschwar in 
kundiger seinen Auszug ohnehin mit seinem 
Gesänge an ( H. 4 1 ) . 

§ 4 8 . 
K e n n z e i c h e n e i n e s ^ a c h s c h w a r m s . 

D i e Kennzeichen eines Nachschwarms fan» 
gen erst nach ausgezogenem Vorschwarme an. 
E r verrä th sich, eben wie ein S i n g e r v o r ^ 
schwärm, mit dem S i n g e n ( § 4 ^ ) zween, 
drey, oder mehrere Tage vorher. M a n haste 
daher nur öf ters M o r g e n s oder Abends da s 
O h e rückwärts am Stocke : so wird m a n die 
Weisel schon singen hören. E in gleiches geht 
bey folgenden Nachschwärmen v o r ; nur fol-
gen diese immer geschwinder nach einander, 
in zween oder drenen T ä g e n . W e n n sich nach 
1 4 oder l s T a g e n kein Weisel mehr hören 
l a ß t : so ist kein S c h w ä r m mehr zu hoffen. 
Entweder ist kein Wcisel mehr ausgebeu te t ; 

oder 
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oder die ausgeb lu te ten sind wieder umges 
bracht worden . E ine a u f d e r S e i t e au f -
gebissene Weise lwiegen ist ebenfal ls ein un , 
rrügliches Zeichen einer vergeblichen S w a r ? 
m e s H o f f n u n g ; denn da ist sie von dem herr-
schenden Weise l von a u ß e n , inic seinen Zün-
geln aufgebissen, und der da r inne steckende 
Weise l erstochen worden» 

49-
R e m , z e i c h e n d e s A u s z u g s t a g e s . 

1 ) D a s N a s ? m der sonst so fleißigen 
B i e n e n um das Flugloch. 

2) Die sonderbare Bewegung und 
Erhebung der vordem Fussel vom 
Brete und Schnellung der Fühlhör-
n e r , deren Unterschied von der gewöhnlichen, 
a u s emsiger B e o b a c h t u n g mehr a l s einer B e ^ 
schreibung zu er lernen ist. 

z) Die Duldung des Anrührens 
ohne zu weichen. 

4) D a s vormittägige A u s - u n d 
Einfliegen der Drohnen bey genugw 
m e r N a h r u n g , ohne V e r f o l g u n g der B i e n e n 
(H- 5 ' ) ' zeigen a n , daß der S c h w ä r m noch 
eben diesen T a g a u s w a n d e r n werde . 

h- ' 5 o 
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§- 50. 

Ummtteibarc Kennzeichen vor dem 
Schwärmen. 

!) Sobald als man in dem Stocke ein gro? 
ßes Gernu5ll) und Nenlmse wahrnimmt, 
welches von hm und her laufenden, und 
Honig aufschleck'enden Binnen eiregsl wird. 
^Denn ein Schwärm^ dex sonst kau»? > Pfund 
schwer ist, wägt 5, 5- auch mrhrers Pttinse.) 

2) Sobald als ein starkes Araßen und 
Ä'N lachen entsteht, als wenn die Bienen 
5as Brett dlirchvcißen wolit'M, da nämlich 
die »och in Zilien verschlossenen jungen Die-
nen ihre Zeilen aufbeißen. 

z) Endlich sobaio als die Bienen MjF ^ 
fchen dem Flugloche ein Getös criveF 
cken; die jungen grau aussehenden 
Bienen sich sehen liissen, unv vor dem 
Fluglochs sich herumdrehen; andere aus dem 
Stocke laufen; einige hupfen w>o iminaen; 
wieder anders in ek-em Kreise aus - und ein-
laufen, so daß das Flugloch bald »oli Bienen, 
bald wieder ganz leer ist: da ist die nächste 
Zeit des Schivarmens vorhanden- Ehe als 
Man sich vorsieht, wird der Stmm auf ein, 

D mal 



m a l anfangen . S o wie ein Wasser aus einem 
vollen Faße, nach ausgezogenem Zapfen ; eben 
so werden die B i e n e n in aller Eile sich heraus, 
d r a n g e n , sich in die Luf t kreuzweise um die 
Hü t t e herum begeben, und endlich irgendwo 
anlegen ( h . 3 9 . ) . E in Muttervorfchwarm 
wird gemeiniglich V o r m i t t a g s ; die andern 
aber sowohl V o r » a l s Nachmi t t ags zwischen 
8 und 4 Uhr ausziehen. 

N e u n t e r Abschn i t t . 
Von der Befruchtung des Weisess. 

§. 5 - -
D i e s e i t -

/ S i ' n junger Weisel legt keine B ienenbru t , be-
vor er befruchtet worden ( 8 - ) » Diese 

B e f r u c h t u n g aber geschieht nur in der Luf t 
(h . 8 ) - E in Jungferweise l eines S c h w a r m e s 
(H. 4 0 , 4 z ) wird nicht gleich währendem 
S c h w ä r m e n , sondern den zcen oder 4 t en T a g 
darnach , wenn da6 W e t t e r , und die Weide 
günstig ist, befruchtet ; bei) schlechtem W e t t e r 
und magerer Weide hingegen erst nach >4 
und mehrern T a g e n , Ein gleiches geschieht 

in 



in dem Mutterstocke, nach Auszug des letzten 
Schwarmes. Ein frisch ausgebrüteter Weisel 
aber geht den fünften oder sechsten Tag 
nach der Ausbrütung zu seiner Befruchtung 
heraus, wenn es das Wetter zulaßt. Ueber-
haupr hangt die Befruchtung von de«a Aus, 
siuge, und dieser von dem We i te r , und der 
Weide ab» 

- §. 52. ' 

D i e B e g a t t u n g . 

An einem der erwähnten Tage stelle man 
sich senwärtS zu einem solchen Stocke, von 9 
Uhr Vormittags bis Z oder 4 Uhr Nachmit-
tags und sehe auf das Fluchloch. D a wird 
der Wenel, von einer großen Schaar der Bie-
nen und Drohnen begleitet herauskommen; 
sich etlichemal herumdrehen, um den Stock zu 
bemerken, und bei) der Zurnckkunsr wieder fin-
den zu kennen, und endlich sich in die Luft er-
heben. Er wird ?wc!> einige Weile um den 
Stock herum fliegen, und ihn anschauen, nach 
und nach aber üch immer hoher schwingen. 
Man lasse ihn niwr aus den Augen; so wird 
Man Drohnen in eine.- Geschwindigkeit an ihn 
siosssn sehen, welches vermuthiich die 

D 2 gat-



M t t U N g ist» N a c h einigen M i n u t e n keh-
ret er wieder zurück nach H a u s . W o »ur 
e in S t o c k allein steht, ist diese Beobachtung 
sehr leicht zu machen. I s t die Befruchtung 
dieses erstemal nicht geschehen; so wird er 
entweder an eben demselben T a g e , oder an 
einem andern noch e i n m a l , oder bisweilen 
auch öfters zu selber heraus kommen. 

5- 5 3 -
A e m t z e i c h e n d e r B e f r u c h t u n g . 

B e v o r der W e i s e l in den S t o c k hinein? 
geht , stiegt er noch eine W e i l e um selben 
herum. Hier merke man auf folgende Kenn? 
ze ichen: 

1) I s t der hinrere spitzige T h e i l des Lei-
bes, al lwo der S t a c h e l zu seyn pfleget, o f s 
f e n , oder hängt e twas w e i ß e s , e inem dl'in? 
«en F a d e n ähnliches h e r a u s , so daß er 
gleichsam beschädiget, und zerrissen auss ieht: so 
ist die Be fruchtung richtig vollzogen worden» 

2 ) W e r diese Beobachtung 'n icht gemacht 
h a t , kann dennoch die Befruchtung aus die-
sem schlichen, a l s a n s dem qeradsn A u s -
und Einsinge der B i e n e n , und E m t l ' 6 ? 
g r n g der Hösel ( H . s s ) z u r Füt terung 
der B r u t . Z ) 



z) Aus der Erbit terung der B?e-
N ö N , welche schlimmer zu werden a n f a n g e n , 
u n d w e n n m a n dem Scocke sich n ä h e r n , odcv 
ihn ö fnen w i l l , zu stechen berricer sind a l s 
s o n s t e n , a u s S o r g e f ü r die Beschützung ih« 
r e s W e i s e l s u n d ihrer B r u t . 

4) A u s dem d i c h t e n Beysümmen-
j l ß e n der B i e n e n , u m die B r u t zu e r w ä r m e n . 

5 ) A u s der VerpicklMg oder V e r k u t -
t u n g der K l u m s e n und Risse des S t o c k e s , u m 
die W ä r m e zu v e r g r ö ß e r n . 

6 ) A u s dem wirklichen D a s ( l ) N d e r 
A r u t / u n d E y c r . D i e s e kann m a n sehen, 
w e n n m a n schief, nach der S e i t e , in die T k » 
fe der Zellen schauet. 

7) DieDrohnenausjagung aus dem 
Mucerstocke ist ebenf»lls schon ein Zeichen ei-
ne s bef ruchte ten W e i s e l s . D e n n ihr D a s 
seyn w i r d entbehrl ich- S i e verzehr ten d a s 
H o n i g u m s o n s t , dessen sie n ichts e i n t r a g e n 
( h . 5. ) . D a h e r f a n g e n die B i e n e n a n , 
selbe zu v e r f o l g e n , in die W i n k e l des S t o , 
ckes zu j a g e n , zu b e i ß e n , und endlich zu 
töd ten . 

5» Z 4 ' 
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5- 5 4 -
ZTluyen d i e se r R e m i t m f f . 

E s liegt viel daran zu wissen, ob der Weö« 
ftl befruchtet sey oder nichc. D e n n wenn man 
im N s r h f a ü e einen Wisek zu geben h a t : neh-
men die Bienen nur einen solchen willig an, 
dergleichen sie vorhin gehabt ha t ten . D e r e r 
voriger Weisel befruchtet war, die verlangen 
wieder einen Mut tenve ise l ; und so im Gegen ' 
spiele. Ein gleiches versteht sich von den B i e -
nen svibsten. Welche nämlich gleichen Weise! 
h a t t e n , die werden sich gut mir einander ver-
t r a g e n : da hingegen ine B ienen aus S tocken , 
w o n n n die Weisel ungleicher Arc varen^ ein? 
ander anfallen und tödcen werden-

A l t e r d e s zu b e f r u c h t e n d e n U ? e i s e l s 
D i e E r f a h r u n g hat mich gelehret, daß ein 

6 Wochen alcer Weisel nicht mehr befruchs 
tet werde. J a viele, wenn sie nur durch Z 
Wochen vom Übeln W e t t e r verhalten worden, 
flogen nickr mehr zur Bef ruch tung h inaus» 
und blieben also unnütz. 

E in solcher zur Bef ruch tung durch das AK 
ter unfäh ig gewordener Weisel wird einem 

Stocke 
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Stocke eben so den Un te rgang verursachen, 
a l s die Weisellosigkeit selbst ( § » ? ) . 

Zehenter Abschn i t t . 
V o n den Kennzeichen der Weisellosigkeit 

der Bienenstöcke. 

h- 5 6 . 
S c h a d e n d e r l V e i s c U o s i g k c t t . 

^ ^ e r Weise l ist, wie alle Th ie r s , der S t e r b t 
lichkeit un te rwor fen . Na tü r l i che r und 

g e w a l t t ä t i g e r T o d (H . 6 , 6 ) kann 
ihm zuflössen. N u n ein solcher weifellvser 
S tock , wenn er keine Bienenbi u t mehr vor» 
Händen ha t sh , 9 ) , oder die Zeic der W e i i e l -
A u s b r ü t u n g und B e f r u c h t u n g (H . 5 5 ) schon 
verstrichen i s t ; ist ohne H i l f s l e i s t u n g , einer 
unvermeidlichen Un te rgangsge fah r ausgese-
Hec s§. 7 ) . H a t er aber annoch taugliche B i s ? 
nenbruc zur gehörigen Z e i t s o wird er sich 
a u s selber wieder einen neuen Weise l verschaff 
fen ( ^. 9 ) . W i e viel m u ß also nicht einem 
B i e u e n w i r t h e da ran gelegen seyn, die W e i s 
sellosigkeit eines Stockes zu e rkennen , und 

dis 
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die Zeit, wenn keine Bienenbrut mehr km Sto-
cke ist/ wenn kein Weisel mehr ausgebrütet? 
vver befruchtet werden kann/ zn wissen? Man 
darf dieses sicher, als den ersten Gl'UNd--
stttz der Bienenzucht annehmen. 

§ 57-
Meie des Abgangs der Biencnbrur« 

1) Vor der Befruchtung des 
A6eise!6 kann keine Brut sich vorfinden 
5 H- 7 ^ 8 )- Ein Schwärm also mir einem 
Iungferweisel (tz.4c>, 4 1 , 4 z ) , wenn die» 
ser vor oder in der Befruchtung verlohren 
geht 6 ) , kann sich keine mehr 
suSbrucen. Auf solche Schwärme ist also 
hauptsächlich Acht zu geben-

2) Den ganzen Winter hindurch, 
vomWcinmonate bis Apr i l , da keine, oder 
nicht genügsame Nahrung daraußen vorHans 
den ist, da die gehörige Wärme mangelt, giebt 
es auch keine Viencnbruc. Man hat mithin 
im Fruh)ah.e genaue Sorge der Weisello5 
si^keir halber zu tragen. 

5. 58 
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h. 5 3 . 
A l l f h ö r u n g d e r l - V c i j c l a u s b r ü t u n g . 
W e n n auch t M B i e n e n b i u t 

anzutreffen ist , so werden sich die B i e n e n 
doch mchr w a g e n , einen Weise l aukznbn'i, 
5en, eben wegen M a n g e l der nörhigen Nah^ 
rung. S o l l t e das Weccer und die M e i d e 
zu dieser Zei t recht günstig seyn, daß sie 
sich dennoch darzu entschließen: so wird cr 
wenigstens unbefruchtet b le iben, wenn die 
schone Herbs twi t t e rung nach der Ausbrucu i ' g 
nicht langer a n h ä l t , und die D r o h n e . ! en t , 
weder schon ver t r ieben , oder ve ra lc s t , und 
nicht mehr so muncer sind. Desg le i chen 
im F r u h e j a h r e / wenn das W e t t e r nach 
der A u s b r ü t u n g des Weise l s 6 Wochen lang 
t rüb und regnerisch is t : m u ß der Weise k 
ebenfalls unbefruchtet bleiben (H. 5 5 . ) . I n 
hiesigen Ländern wird ein vor der M i t t e 
des A p r i l s , und nach der M i t t e des W e i n -
m o n a t s ausgebrü te te r W c n e l selten befruch-
ter werden. Folglich ist auch im Herbs ie 
auf die Weisellosigkeic zu sehen. 

tz. 5 9 . 
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h- 5 9 -
Kennzeichen der N)ciftllos?gkcit bey e^ 

nein neuen Schwarme. 
B e y e l n m i jungen Schwarme , der 

noch viel oder g a r n ich ts gebauec h a t , ist die 
Weisellosigkeit ganz leicht zu erkennen. D i e 
B i e n e n werden s c h M N V t l j e a u s dem S t o -
cke hin und her kriechen; ein g roßes G e r ä u -
s c h e e r r e g e n ; und sich, wenn nicht ba ld ige 
H i l f verschaffet w i rd , entweder in ihren M u c -
terstock zn' ück begeben, oder in den nächst sie-
henden einziehen ; g a n z willig, ihren S t o c k zu 
verlassen, in welchem nicht viel zu Verliehren 
ist. C o l l r e n sie vor der B e m e r k u n g wirklich 
i r g e n d w o e ingewander t seyn, so läßt m a n sie 
al ldor t beysammen. M a n ha t in sich keinen 
S c h a d e n . D e r verstärkte S t o c k wi rd u m 
so viel besser» 

6 0 . 
Bep einem M u t t e r -- oder andern Stocke. 

Bey dem Mutter - oder einem an-
dern der schon viel W a c h s , H ö n i g 
u n d B k u u e n m e h l hat, geschieht zwar A n f a n g s , 
gleich bey V e r s p ü n m g des W e i s e l v e r l u s t e s ? 
eben das E r w s h n t e , w iewoh l nicht so he f t ig , 
u n d ohne d e n S r o c k a u f e i n m a l zu verlassen. 
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1) N a c h m i t t a g s , da die B i e n e n zu flie-
gen und zu arbeiten ein wenig aufhören , wiro 
man sie wieder vor dem Flugloche über den 
S t o c k eine W e i l e h i n U n d h e r , a u s - u n d 
einlaufen/ zttttrn und siattern sehen, 
als wenn sie e twas suchtten. D a dieses ge-
gen Abend aber »vieder a u f h ö r e t , m u ß der 
B ienenwi rch die Zeit wohl in Acht nehmen. 

2 ) B e y E r ö f n u n g des S t o c k e s hörr m a n 
ein t raur iges S u m s e n U t l d N i M s c h ^ N . 

z ) W e n n m a n in den eröfnetcn Scoc! ein 
wenig auf die B i e n e n b l ä s t s o weiche-? sie 
mic einem großen Getöße und t raur igen G e -
t ö n e , welches eine Zeit lang f o r u v a l M t , 
zwischen die Wachsscheiben zunick. G u r e B i e -
nen, anstat t zu weichen, werden vielmehr in 
d a s Gesicht fliegen, und ihr gäh l ing etwa»!! 
krregces Geräusche bald endigen . 

H. 6 i . 
K e n n z e i c h e n e i n e r l a n g w a h r e n d e l ! 

L D e i s c i l o s i F L c l t . 
N a c h V e r l a u f 2 oder z Wochen sind erst-

beriihrce Zeichen schon zweife lhaf t . Fol^ 
gende sind sicherer: 

>>) 



1 ) D i e N a c h l a ß i g k c i t ln der Arbekti 
das Aufkamen vor dein Alugloche mit einer 
besonder« Bewegung und S te l lung , das nicht 
gerade Hinweg- und Zurückfliegen, das baldige 
und leere Wiederkommen, das t raurige H i m 
und Herkriechen. 

2 ) Eine gar zu große Anzahl D l ' v h n e t t 
außer der gehörigen Zelt, und vielleicht noch 

HvlUigs Anuehmung fremdem 
z ) Lauter falsche und keine BieneM 

brut, das is t , lauter Drohnenbrut in 
Bienenzelien, welche folglich kleiner werde» 
müssen ( § . 5 . 1 2 . ) . 

H. 6 z » 
K e n n z e i c h e n d e r f a l schen B r u t . 

Dieses leßce ist e!n unfehlbares Zeich«? 
des Untergangs eines S tockes . D e n n es ist 
e-uwedcr ein schlechter, oder gar kein Weisel 
darum, Ein B i e n e n w i n h muß also, um dem 
sichern Untergänge vorbeigen zu können, die' 
fes wohl erkennen lernen. I n elnem guten 
S tocke Wörden die D r o h n e n im Drohnen? 
wachse, und die B i e n e n in dem Bienenwachse 
ausg 'brü txr i l , 1 2 ) . I n eincm schlech-
ten S tocks hingegen t r i f t man dH D r o h s 

' n e l p 



nenbru t i n beyden an. Weis nun die 
Drohne,, viel größer sind als die Bienen' 
(h. 5 ) ; so werden die Biene'izellen durch die 
Drohnenbrut sehr verdorben. 

l ) Werden sie alw, Ungleich Und UN--
H'.benlticl) aussehen. Einige sind hoher, an« 
der? breirer; manche krnnnn; wieder einige 
^e^ruckt- I n den onnoch offenen li'eqt das 
W ä n n l e m bald in der Tiefe, bald seil-
warts; in einigen in der Mit te; in andern 
am Ende; so daß die Bienen ermas an die 
Zelle anstücken müssen, damit das Wurmlein 
nicht gar herausfalle. Der E y e " liegen in 
manchen Zellen z, 4, auch noch mrhrere, d>,rer 
einige schon etwas größer, andere kleiner, 
nige spitziger und dunner, wieder andere welk 
und dnrr sind. Nach ausgekrochener Bruc se« 
hen die Zel len völlig zerrissen auö, und sind 
Zur fernern Bienenbrm unranglich. 

s ) Diese Dl'l)!)NeN müssen norhwendi« 
ger Weise kleiner werden ^ H. s . ) . 

z ) Wenn der Slock wirklich weiielloS ist; 
so werden die Bienen sogar aus dieser Brut 
Welse ! zu machen ansangen. Sie werden 
Weiselwiegen bauen, welche aber eben so un-
ordentlich g?sta!cet sind; Bru t darein legen, 

und 



und sie verspinnen. Allein eine etwas grösse-
re D r o h n e , und folglich ein M ä n n l e i n 8 ). 
so den Sco<k nicht fortpflanzen kann, wird 
der vermeinte Weise l seyn. 

E i l f t e r A b s c h n i t t . 
Von den Kennzeichen guter und schlech--

, ter Bienenstöcke. 

D a s M a ß d e r G u t e . 
^ i n Bienenstock- besteht aus B i M M , 

B r u t , W a c h s und Honig (h. - z . 
1 5 . I y . ) . Unrer den B ienen ist der Wek-

sel'vie vornehmste 6 . ) , und gleichsam die 
S e e l e eines Bienenstockes. B i e n e n , B r u t , 
W a c h s und Hon ig kann viel oder wenig, gut 
oder schlecht seyn. Diese Sciicke bestimmen 
also die G u t e eines S t o c k e s ; wie ein jeder 
leichtlich einsehen und zugeben wird. N u r 
nach Verschiedenheit des (Lntzweckes unserer 
Hand lungen wird auch das M a ß dieser Güce 
verfchikden. A u f erivaS anders har m.in zu 
sehen in Schä tzung der Bienenstöcke bepm 
Kaufen und Verkaufen; auf ein an-

ders 



ders bey E r w ä h l u n g eines S t o c k e s zu esttem 
A u c h t ^ o Ä ' e , dos ist bey A u s b e h a l r u n g zu 
fernerer Z u c h t ; lind wieder auf ecwas an^ 
ders bsym Z e i l ) e ! n . 

§. 6 4 . 

B e s c h w e r l i c h k e i t d e r V c f t h r e i b u ? ? g d e r 
G ü t e f ü r U n c r f a h r n c . 

W e r n iemals inwendig Bienenstocke geseS 
hen hat , dem wird eS nicht helfen, wenn n n m 
ihm s a g t : die B i e n e n und B r u t müssen in 
grosser A n z a h l seyn, oder so viele T a u f e n d e 
a u s m a c h e n . D e n n er wird weder wissen, w a s 
eine große A n z a h l , noch wie g roß der H a u f e n 
so vieler T a u s e n d B i e n e n sey, die er nicht 
zahlen kann. D i e G ü t e des We i se l s , den er 
nicht e inma l sehen noch wissen wird, ob einer 
km S l o c k e sey oder nicht, anempfeh len , wür-
de eben so viel heißen, a l s einem B l i n d e n von 
den F a r b e n vorschwaHm. Noch eher würdqs 
Man ihm von der M e n g e des H ö n i g s , welS 
ches sich a b w ä g e n , lind nach Abschlag der 
M a t e r i e des S r o c k e s schätzen laßt , einen B e -
griff be ib r ingen . Allem auch hier würde die 
V e r m e n g u n g der ziemlich schweren B r u t e i -
ne I r r u n g in dem B e g r i f f e verursachen. 

5- 6 5 . 
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§. 65-
A e u ß c r U c h e N c : m ? c : H c n d e r G ü t e Lm 

k a u f e n . 
W e n n ein noch uneefahrner Bienenl ieb-

haber sich im F r ü h j a h r e S t ö c k e anschaf-
fen wi l l : so trachie er von dein Bienenwir« 
rhe die W a h l im Aussuchen zu e r h a l l e n ; 
und gebe auf folgende Zerchen acht. 

A u s welchem S t o c k e , an einem schönen 
T a g e des M o r g e n s gegen 8 oder 9 Uhr die 
B i e n e n mi t geraden und schnellen F luge 
stark a u s - und einsiiegett, und mit 
Höseln beladen 2 0 ) nach H a u s koiw 
w e n ; der ist g u t . H ie r lasse man sich aber 
durch das sogenannte ^ S t a u b e n nicht täu-
schen. D e n n dieses geschieht , w a n n die 
j ungen B i e n e n das erstemal mir grossem 
L ä r m e n , in einer zahlreichen M e n g e vor 
dem Stocke in der L u f t , kreuzweise hin? 
und her f l i egen , um stch aubzulüfcen , und 
den ersten Flug zu versuchen , adt-r nach 
kurzer Zei t wieder nachlassen-

H. 66. 
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§. 66. 
V o r den, Ausfluge. 

l ) W e n n m a n M o r g e n s vor dem A u s s a -
ge sacht, ohne die B i e n e n zu beunruhigen, und 
ohne von ihnen bemerkt zu werden, h i n z i e h t » 
und vor dem Flugloche ein Häusel B i e -
nen ruhend, aber brnmmelnd a n i r i f t : 
so ist es auch ein gutes Zeichen. Huuger ige 
B i e n e n werden sich zwar eben so vor dein 
Fingloche anHaufen, aber ohne all^r S t i m m e » 

s ) N ä h e r e man sich dem S tocke mehr, u n d . 
schaue zwischen das F lug loch , ohne einen 
A-Hem a u f d i e B i S n zu lassen. S t e h e n einige 
Neit)Lll der P l e n e n alidorr mi tgek rumten 
Leibern und e inwär t s gewendeten Köpfe» , «nic 
sehr lchnell flatternden F l ü g e l n , so daß 
man sie kaum sehen möge ; kriechen andere 
sich duckend und schnell hin und h e r g e h e n d , 
zum F l u g l o c h s ; fnhlc man überdaS ober den: . 
Flugloche mir der H a n d eine starke h e r a u s -
dringende W a r m e : so ist der S t o c k unver^ 
besserlich, stark an B ienen , B r u t und Höing» 
mit einem guten Weisel versehen^ Dergle ichen 
S töcke sind aber nu r nach langer guter W e i s 
Hh und g ü n s t i g e m ' W e t t e r mi jucref fen . 

E ^ . 6 7 . / 
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5- 6 ? . 
Zeitlich im Frühjahre . 

I s t es aber noch zeitlich im Frühjahre , da 
die Nachre »och kühl , und keine guce Weide 
vorhanden ist,: so wird man die Bienen vor 
dem Flugloche nicht brummen h ö r e n , nicht 
flattern sehen; alles wird still seyn. D a hat 
m s n auf die F l u g l ö c h e r zu schauen, ob sie 
nicht e twas N ü j z , und gleichsam mit T h a u -
tröpfeln besprenget sind. E in solcher Scock 
har viel V o l k , vorräthiges Hönig , B r u t und 
einen quten Weisel. E ine warme Nacht hin-
gegen würde auch bey einem guten Stocke 
dieses Zeichen nicht geben J a wenn Bienen 
schon beym Flugloche sitzen so können sie die-
se Feuchtigkeit fthon aufgelecket haben, weil 
sie zur B r u t ohnehin Wasser brauchen. I n 
diesem Falle wird die H a n d wiever , wie erst 
gemeldet worden, durch die Empf indung der 
aus dem Fluglochs heraussteigenden 
m e die Entscheidung machen. 

.H. 6 8 -
Inner l iche Kennzeichen. 

Endlich ösne die Stöcke einen nach dem an« 
d e m ; so wird das Augenmaß, nach öfte« 

rev 



rer Uebersshnng aucli den Unerfahrensten leh-
r e n , welcher das meiste , H ö n i g 
und B i e t t e N hat . N u n ist es allzeit vorcheil-
hafcer einen guten, a l s z , 4 , auch 5 schlechte 
zu kaufen, ob er gleich theurer ist. Z u r 
kann ein S t o c k von mitt lerer G ü r e u n d P / L n e 
hinlänglich seyn ; wenn er nu r l 'eues Waci's« 
und einen guten Weise l h a t . G u t e S c h n ' ä r -
m e , oder andere junge S töcke sind die taug-
lichsten hierzu. 

§, 6 ? . 
s u r Fucht im F r ü h j a h r e . 

W i l l m a n sich einen A u c h t A o c k auser le^ 
sen? so m u ß derselbe, wenn es im A n h j a h r e 
gesclneht, einen guten Weisel, viel B i e n e n und 
B r u t , neues und reines W a c h s , und e t w a s 
vorrächiges Hönig haben. D e n n ein ß U t e p 
W e i s e l legt viel B t ! ' ! t ; unter ihm arbe i ten 
die B ienen murhiger , es ist die beste H o f f n u n g . 
Ä t e i e B l ö n e t t t ragen viel H o n i g ein, und 
versprechen gute S c h w a r m e . J e m e h r B i ' U t 
angelegt i s t , desto volkreicher wird der S t o c k 
in kurzer Zei t werden, und ein destv kräf t ige , 
res Z e n g n i ß ist sie von des Weise l s G u t s . 
I m n e u e n W a c h s e brüceij die Biene,»-viel 

E » ' iie? 
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lieber, weil es sich leichter wärmen, und be? 
arbeiten laßt. Hönigvorrach benimmt alle 
Furcht des Hungerle idens. 

h- 7 0 . 
I m Sommer oder Herbste, 

Geschieht die W a h l erst im S o m m e r oder 
Herbs te ; so hat man mehr auf d s n ^ ä U zu 
se i e n , ob der S tock ziemlich mit NAciiHA 
und H v M g versehen i s t ; dsnn die Weide 
geht mit der W a r m e zu Ende . Viele Bie ium 
und B r u t allein werden nicht viel nutzem som 
dern vielmehr schaden, wegen Abgang des 
VorracheS, ohne welchen sich der S t o c k i n c h t 
überwintern kann ; wiewohl ein bienenarmer 
S t v c k sich auch nicht weiter helfen wird, und 
dem Untergange sehr nahe ist. Allein von 
einem hönigschweren Stocke ist fast unfehl? 
bar auf die M e n g e der B i e n e n zu schließen-

tz. 7 / . 
? u m ? c i d e i n . 

Z u m Zeideln versteht es sich ohnehin 
schon, daß nur die S c h w e r e am H o M g e und 
NVachse in Betrachtung zu ziehen sey. Am 
Uebrigen liegr alles nichts. 

Zwey-



Zweyter/praktischer Theil, 
in welchem gelehret wird, 

wie man nach obigen Grundsätzen den 
B i e n e n warten soll. 

E r s t e r A b s c h n i t t . 
V o n Frühjahres- Verrichtungen. 

ö' 7 2 . 
wollen von dem ersten Frühjahre, 

das ist, von dem T a g e des A u s s e h e n s 
der B i e n e n a u s ihrem Winterquartiere, den 
Anfang machen , und also die ganze J a h r s -
zeit in der Ordnung durchgehen und sehen, 
was zu jeder Zeic zu tliun sey. 

5- 7 5 » 
A u s s c y m i g s t a g . 

D e r T a g , an welchem man die B i e n e n 
nach verflossener K a l t e zum erstenmal wieder 
ausfl iegen läßt, muß schöt!/ sonnenlicht und 

S " . 



ge l ind sey , d a m i r sie sic?> von d e m ttmaths 
l^'chclict? r e i n i g e n , und wieder g lüa l i ch nach 
H a n s kommen k ö n n e n . S i e werden stark 
lu.rsiii 'ql n, lhe i l s weil sie den ganzcn W i ü t c r 
h i n d m c h u i ^ e a u s g flogen sind, rhei is weil sie 
m i t 'AuKtraqung d e r T o d t c n , und der von dem 
verzehr ten H ö ü i g e ü b r i g e » zermal i i i teu D e -
ck I ( § . 1 9 . ) , m i t Wasse re inc ragung zur 

ut, u- s w . sehe beschäft iget sind N u n die 
vom U n r ä t e vollen und schweren B i e n e n s»l-
1-N »ieder. und bleiben bey kühlem W e t t e r er« 
h a r r e t , au f der E r d e liegen D i e auf dein 
F l n g b r e i t e l iegenden T o d t e n wische m a n weg^ 
d a m i t die A u s 5 und E in f l i egenden überhoben 
u u d nicht geh inde r t w e r d e n . E n d l i c h gebe 
m a n hauptsächlich a u s die e twa im W i n t e r 
en i f t andenL Weiiellosigkeir Acht / 5 7 ) wel-» 
che a n dem ersten T a g e a m seichiesten zu e n 
kenne» ist 6 o ) N a c h etlichen T a g e n 
werven sie schon r u h i g e r u n d kle imnuchiges 
!n S t o c k e sitzen» 

§. 7 4 -
F ü t t c . u n F s o b s o r g e . 

W e i t c r s untersuche m a u alle (Stöcke, ob sitz 
m c h m i t g e n ü g s a m e n H o u i g e versehen sind» 

T » « : 
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D e n n jetzt haben sie wegen mehrere r B r u t -
anlegung auch mehr a l s im W i n t e r vonnö-? 
chen. D e n Bedür f l igen hat man mir F u t t e r 
r u n g H i l f z u leisten, welche dem B i e n ö n w i r -
the gewißlich wohl zu Nutzen kommen , und 
reichlich ersetzet werden wird . D ie se s F ü t t e r n 
br ingt frühzei t ige, und mehrere S c h w ä r m e , 
und machet gu te S töcke fü r den Herbs t , E m 
g rünes G r a f e l im G a r t e n , ein oder a n d e r s ein, 
ge t ragenes Hösel ist noch kein hinlängliches 
Zcugniß vom genügsamen N a h r u n g s v o r r a i h e . 

5 75. 
Aufsicht auf die Raubbicnen. 

W e i l u m diese Zelt noch keine Weide i s t ; 
so versuchen die stärkern B i e n e n von einem 
S t o c k e zu dem andern , ob sie keinen weisello, 
sen oder schwachen a n t r e f f e n , welcher ih rem 
Anfa l l e keinen Widerstand zu leisten v e r m a g . 
Diesen werden sie alsobald q n g r e i f e n , das 
vor rä th ige H o n i g a u B M U b e N , und so end» 
lich von einem zum andern g e h e n , sich auch 
schwerlich mehr das e inmal angewöhnte R a u -
ben abgewöhnen . Folglich ist diesem Uebel 
b e r e i t e n vorzubicgen. 

h° 7 6 . 



Z. 7 6 . 
N ? a f s c r v c r s c h a f f l M g ' - . 

W o kein Wasser in der N a h e ist, muß man 
den B i e n e n etliche S c h r i l l e vor der H u r t e in 
einvm Nurschel eines Hündchen. Hierzu schis 
ckec sich am bestcn ein S t ü c k von einem aus« 
a e h o h k e n B a u m e , o d e r ^ i N N L , 2 bis ^ 
S c h u h e l a n g , und Z S c h u h dick. Da i zn t 
aber die B i e n e n in dem W a f f e r nicht ersäu? 
fen, fo lege man M o o s dare in . D a ö einge-
trocknete Wasse r ist imn;cr zu erfrischen und 
zu ergänzen. D i e B i e n e n kleben auch salzig» 
res Wasser . I m M a n g e l einer nahegelegenen 
P fü t ze stelle m a n ihnen in einem besondern 
N u r j c h e t dergleichen vor . 

§- 7 7 -
S ä u b e r u n g . 

Abends desselbkgpn T a g e s , nach geendlg.-
i sm Fluge, öfne man die S t ö c k e , und säubere 
sie mir einem Federwische von den Todren und 
a n ? e r m U n r a t h e ; damit m a n den B i e n e n die 
A r b e i l erspare. Nach Z oder 4 T a g e n schnei, 
de man d a s etwa schimmiichr gewordene- oder 
sonst besude le W a c h s heraus» M a n krähe 

die 
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die S c h m e t t e r l i n g e , W ü r m e r , ihre E y e r , G e ' 
spinnst »der Gemi lbs aus den Ecken lind Rissen 
rein h inweg, und schösse sie weit von bannen, 
dami t sie nicht wieder darein kommen. W e n n 
dieses nicht zeitlich geschieht, werden sie sich 
weiter verbrei ten und verkriechen; das W a c h s 
und die B r u t ze rnagen , und endlich die B i e -
nen gar zur Ver lassung des S tockes zwingen . 

§- 7 3 - . 
E r w ä r m « n g . 

I m F r ü h j a h r e sind noch kühle Nach te . 
D a h e r ist es sehr dienlich die S t ö c k e Abends 
mit Kotzen u. d. g. zu b e d e c k e t ! , oder 
die H ü t t e mi t den T h ü r e n zu V e r s p ( N ' e N , 
wenn einige da ran sind; dami t sich die 
B i e n e n im S t o c k e weiter a u s d e h n e n , und 
mehr B r u c bedecken und besorgen können. 
Besonde r s versteht sich dieses von jenen 
S t ö c k e n , welche wenig Volk haben . D e n n 
sonst schliefen die B i e n e n , um sich zu erS 
w ä r m r n , zwischen die Waschsscheiben, in 
einen dichten K l u m p e n z u s a m m e n ; und ge> 
langen erst in warmen S o m m e r t a g e n zur 
V e r m e h r u n g ihres V o l k e s . H e u , Laub » 
u- d. g . sind wegen den d ä m m e steckende» 

R a u s 



Aaupeneyern zu ve rmeiden , als we lche 
wenn sie ausgeheget werden, großen S ä M 
den verursachen ( 7 7 . X 

§ 79-
V e r s t ä r k u n g d e r s c h w a c h e n S t ö c k e ^ 

M a n erkennet einen schwachen S r o c k , 
theils a u s der Besichtigung des I n n e r n , 
lheils a u s dem F l u g e , wenn wenige Bie5 
neu, und dieft nicht mulhig, herausfliegen, 
und entweder le?r , oder nur mir kleine» 
Höse ln , zurück nach H a u s kommen. Ließe 
m a n einen solchen Stock ohne H i l f , so ver» 
löhren sich die wenigen , annoch vorhande-
nen Bienen ^ aus Zaghaft igkeit nach und 
n a c h , und gienge der S tock zu G r u n d » 
M a n muß . aus volkreichen S t ö c k e n , nach 
unten ( H. 1 4 1 . ) zu beschreibender Arr> 
B ienen he rausnehmen , und sie einem sol» 
chen zugeben» 

Z W M 



Z w e y t e r A b s c h n i t t . 

V o n F ü t t e r u n g d e r B i e n e n . 

§. 8 0 . 
E i n w u r f . 

^ m e der ersten Frnh/ahksarbei ten i s t , die 
hungr igen B i e n e n fu t t e rn (H. 7 4 . ) . E s 

will zwar den wenigsten B i e n e n w i n h e n die^ 
ses eingehen. D i e Geihigen sagen: was ha-
be ich dann f ü r einen Nutzen von den B i e ^ 
nen < wenn ich das gezeidelre H ö i n g wieder 
ve r fü t t e rn solle? ein anderer fürchtet sich, 
R ä u b e r hierdurch zuzuziehe». Einige g lau? , 
den die B i e n e n duich das F u t t e r f a u l zum 
E i n t r a g e n zu machen. W i e d e r andere end-
lich geben sogar v o r , die B i e n e n velst l len 
dadurch in eine K r a n k h e i t , die F a u ü u ' u t 
g e n a n n t . Und mi th in bringt sie der G e i H , 
oder die Unwissenheit um viele Bienenstöcke» 
d - ß sie hernach ihr Unglück be jammern , wel-
ches sie sich selbst zugezogen haben . 

H- 8 1 « 
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§. 8». 

Wider legung. 

Glaubt dann der Bienenwkrth, das Honig 
sey verfahren? die Bienen verzehren nkchc 
mehr, als sie vonnöthen haben. Das übrige 
heben sie wieder auf. Sie werden es zehn» 
faltig wieder ersetz n. Oder ist es ein große» 
rer Nichen, wnu> dio- ^hungerten Bienen 
dem Bienenwirlhe kein Honig mehr eintra-
gen können? ein Versuch kann die Sache 
entscheiden. Man fiwahle im Fruh/ahtö 
zween gleich schwache Stocke; einen füttere 
nmn, den andern nicht. T er Herbst wird 
zeigen, welcher von beyden niehr Nutzen 
bringt ^ und ob das Futter nicht reiflich er, 
setzet sey. Wen» bei) dem Füttern nicht die 
gehörige Zeit beobachtet; wenn der Stock 
mit Honig um und um verschmieret; wenn 
einem schwachen Stocke mehr Honig, als 
er verwahren kann, gegeben, oder in einen 
Winkel des Stockes gesetzet wird / wo er es 
nicht besetzen kann: da werden die Räuber 
freylich herbeygelocket. 

Die aus der Aüttenmg beforchtsne Faul-
heit der Biene',! müssen solche Bienenwirrhs 

nur 



nur a u s ihrer Beschaffenheit schs.'essen, D i e 
Bienen arbeiten immer steißig, wenn auch 
der S t o c k noch so voll,, wenn nur ein P la tz 
noch übrig ist. W a s sie nicht verzehren, spa, 
ren sie zur künftigen N o t h d u r f t oder zu un-
serm Nützen auf . S i e geniessen i , jemals mehr , 
als die N o t h e r fo rder t , sie mögen viel oder 
wenig im S tocke haben. S i e leben sparsam 
mer a l s die Menschen. D i e e twann a u s der 
F ü t t e r u n g emstandene Fau lb ruc ist nicht der 
Fü t t e rung , sondern dem schlechten F u t t e r zu-
zuschreiben, »vis gleich wird gezeiget werden. 

H. 8 
M u t t e r . 

D a s beste Fu t t e r ist sein e i g e n e s ge--
- r e c h t e s H o n i g . V o n f remden ist m a n nie 

versichert, daß es rein ist. E s könnte B r n t , 
oder dergleichen schädliches da run te r g e m e n , 
get, oder vielleicht gar a u s fau lbrün 'gen S t ö -
cken genommen seyn, welches m a n noch u m 
rheures Geld erkaufen m u ß . D a h e r har mai» 
immer so vieles im V o r r a c h e au fzubewahren , 
a l s m a n im schlechtesten J a h r e verbrauchen 
könnte. E s verdirbt nicht, wenn es nu r gu t 
aufbeha l ten wird . E s geht nicht verlohren» 

M a n 
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M a n kann es ekn a n d e r s m a l verkaufen. 
E in ige für re rn in der N o c h , im Wasser 
aufgelösten Zucker, S i r u p , gesottenes W a f t 
ser von süssen B i r n e n u. d. g. 

tz- 8 Z . 
A l t s g c l a j ^ c n e s o d e r i n F l a d e n « 

E s ist e i n e s , ob man mit ausgelassenem 
Hönige , oder in Fladen fü t t e re . Jedoch im 
- H t r ö s t e , und besonders im Ä 5 m t e r brau-
chet man lieber F l a d e n , daß sie in der N o r h 
nach Be l i eben davon herausnehmen^ D a s 
ausgelassene Höi i ig müssen sie auflecken, und 

' ln die Zellen e i n t r a g e n ; wodurch sie vieles 
ve r t r agen , und die Zellen mit Unra ih bema» 
ckeln^ weil sie zur A u s r e i n i g u n g nicht ausflie-
gen können. S i e fressen sich auch zu voll da-
mi t a n . Nichc minder ist wider den H u n g e r 
das H ö i n g in F laden besser. Z u r Anrei tzung 

- zur B r u c aber ist beydes einßrley, 

h. 8 4 -
Art zu füttern. 

D i e Hönigfladen, nach E r f o r d e r n i ß grösser 
oder k le iner , stellet m a n den B i e n e n auf 
B r e t t e l n s , zwischen z-veen B o g e n b , k von 



Mücheln gemacht hinein, wie die I . F i g U U 
d e r V I . T a f e l ze iget ; und zwar so , daß 
der vorhin oben gestandene T h e i l wieder oben 
zu stehen komme, wegen der gesenkten Lage 
der Zöllen (h. l s . ) . W e n n es kalt, und dsr 
S tock am Volke arm ist, sehet n ian sie nahe 
zu ihnen an ihr W a c h s an, sonst e rhunger ten 
sie ,-ächst dem H o n i g . D e n n sie kriechen bey 
kalter W i t t e r u n g nichr gern a u s ihren» Wach« 
se 'weg. E in volkreicher S r v c k hingegen bey 
gelinder W i t t e r u n g findet das Hö ing , wenn 
«s nur n n S tocke ist. D i e ausge leer ten 
Wachöf iaden hebet man zu anderen? Gebrau» 
che (H. ) a u f , und giebt den B ienen? 
wenn es nöchig i s t , wieder volle. 

Zu dem a u s g e l a s s e n e » H o n i g brauche 
man G e s c h i r r s , oder hölzerne Nürschek , 
dergleichen in der I I . F i g u r d e l ' V I . T a - ? 

volgestellet w i r d ; n e n n es stüßiq ist» 
D a r ü b e r leget m a n kleine Holzspli t ter oder 
S i r«?h l ) a lme , dami t die B i e n e n darauf st?' 
Hen, und H o n i g lecken können, ohne zu er« 
saufen. D a s dicke H o n i g darf m a n n u r 
auf dc>S Bodendre r t streichen» D i e B in ie j» 
werden es bald ausiscken» 



8 2 

§ . 8 5 -

Maß zu füttern. 

D a s M a s i zu f ü t t e r n h a n g t hauptsächlich 
von der k lugen Emsickr des B i e n e n w i r t h e S 
a b . E i n e m m i t t e l m ä ß i g volkreichen giebr 
m a n auf e i n m a l ^ cder Z P f u t t d , und 
w iede rho l e t es alle zweyte oder d r i t t e T a g , 
w e n n d a r a u ß e n keine W e i d e ist. E m schwä-
cherer brauchet w e n i g e r ; ein stärkerer auch 
d l 'Z 1 P f u n d , a l s z. B . ein fthwarinfer-
t iger S t o c k bey lal ig a n h a l t e n d e r übler W i t < 
t e r u n g . D e n giebr m a n lie-
ber au f e i n m a l mehr , ; jenen aber , die nicht 
völl ig hon ig lee r sind, lind n u r zur A r b e i t und 
B r u c a n f t t z u n g mi t F ü t t e r u n g anzereitzec wer-
den u m zeicliche S c h w ä r m e zu b r ingen , n u r 
so v i e l , daß sie ö f t e r s e t w a s h a b e n . F ü r 
den setzet m a n den B e d ü r f t i g e n 
auch au f e i n m a l gleich so viel e i n , d a ß sie 
g e n u g h a b e n ; damic sie hernach in der W i n -
t e r r u h e nicht gss töhre t w e r d e n . I c h meines 
O r c e s ha l i e nicht viel au f die W i n t e r f ü t t e r u n g . 
D a s F u t t e r übersteigt o f t den W e i ch des S r o -
ckeS. I c k vere in ige die schwachen S töcke lie-
ber bey Ze i ten mir g u t e n . D a ß bey aün-

' jstiger 



Hlqer Weide keine Fü t te rung nöthkg fty; 
versteht ein jeglicher von sich selber. 

H. 3 6 . 
Rennzeiche»; des Hungers. 

D i e hungrigen Stöcke kann man aber 
keichclich erkennen. 

1 ) S i tzen sie Nicht dicht im Wachse 
beysammen; weil sie darinn nichts zu rhun 
haben. D e n n 4 

2 ) Haben sie keine, oder setzen keine 
B r u t / die sie nicht ernähren können. D a h e r 

z) Ziehen sie sich schüt te t - ' aus einanF 
de r ; und 

4.) Hängen sich in den Winkeln des 
Stockes h i M f e l i v e i s e hin und her. 

5) W e n n man sie a n r ü h r e t , ziehen sie 
sich ! a t l g s 6 M zusammen; und lassen 

6) Ein ganz leises, langgezoheneS zie'-
schendes G e s u m s e hmen . S i e heben auch 

7 ) I h r e n hintern Theil ganz langsam in . 
die H ö h e , mit Herausstofsung des S t a / 
chelö/ welchen sie eine Zeit lang nicht 
wieder verbergen können. 

8 ) I h r e Leibe? sind H Ü M M , und auS-
geinergsltsr. 

^ . F s ) 
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9 ) Wein» man den S t o c k eine W e l l e of-
fen häl t , v e r k r i e c h e n sie sich langsam zwl« 
schen die Wachssche iben; da andere ohne 
Rauch nicht gerne vom Platze weichen, und 
lieber in das Gesicht fliegen. 

> o ) Re ißen sie die B r u t h e r a u s , 
und lecken den S a f c au f . S i e machen zwat 
ein gleiches mi t der von W ü r m e r n ange-
nag ten B r u t - Allein diese kennet man an 
abgefressenen F lüge ln oder Füssen, an durch-
löchertem Leibe, an dem überzohenen W u r m » 
gespinnste , und zusammen geschrumpften 
Flügeln» 

, i ) F inde t m a n auf dem B o d e n des 
S t o c k e s Ä ö a c h s b r ö c k e l von dem neuen 
weichen W a c h s e , welches sie zernagen. J e -
doch auch diese sind von j e n e n , welche vom 
W a c h s b a u e oder Hönigdeckeln he rab fa l l en ; 
oder von dem G e m i l b e der W ü r m e r wohl 
zu unterscheiden. D i e Wachszel len werden 
zerrissen und ausgezänkelt aussehen. 

1 2 ) H u n g r i g e B i e n e n t r agen wenig und 
sehr kleine H ö s e l nach H a u s . 

i z ) S i e fliegen Nlcht so geschwind, 
nicht so g e r a d , mi t wenigerem Geräusche» 
Endl ich 

^ i 4 ) 



14.) D a s sicherste Zeichen des H a n g e r s 
ist der Mangel a » H ö n i g e . Ein Stock, 
der einmal seine B r u t angegriffen, wird sich 
kaum in einem J a h r e erholen; selbes J a h r 
also wenig Nutzen verschaffe« ; und so lang 
als dieser Weisel lebet/ selten zum Schwär« 
wen tauglich seyn. 

D r i t t e r A b s c h n i t t . 

V o n d e n R a u b b l e u e n / 

h- 87» 
R a u b b i e n e t t . 

S t ä n d e r nennet man jene Bienen, weiche 
(ms fremden Bienenstöcken das Honig 

w ' l Gewalt sammeln, und in die ihrigen ein? 
traqen wollen. Ein jeglicher Bienenstock ist 
dieser Begierd unterworfen, und der Gefahr 
auögeseHet, entweder wenn er schwach ist-, 
beraubet zu werden , oder wenn er stark is t , 
selbst zu rauben. W e n n di? Werde darau? 
ßen schlecht ist , als im Früh jahre und 
Hsrbsts -- so trachten sts irgend änderst w» 
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ein Honig zu erschnappen. S i e versuchen» 
von einem Stocke zu dem andern hineinzu-
schleichen. Treffen sie einen schwachen an, 
der ihnen nicht genngsamen Widerstand lei5 
stet: so fallen sie ihn unöarmherzig an An-
fänglich kommen wenige, diese locken mehL 
rere mit sich; und je mehr es ihnen gelingt, 
desto häufiger werden sie erscheinen, bis der 
ganze S t o c k rein ausgeplündert ist« Hier-
durch des Raubens gewöhnet , fallen sie als-
dann auf andere nächststehende; und geben 
die längste Zeit keine R u h e . E s ist also 
keine besondere Art B i e n e n , wie einige er-
wähnen, sondern eben dieselben hönigxintra? 
genden, vielmals eben demselbigen Herrn ge» 
hörigen B i e n e n werden Räuber . 

tz. 83- . 
Gelegenheit hierzu» 

Eift unvorsichtiger Bienenwirth machet die 
B i e n e n selbst zu Räubern. D a s Verstreuen 
des Honigs und Wachses, besonders beym 
Zeideln; das unbedachtsame Füttern (H. 
8 1 . ) beym T a g e und Sonnensche in; die ver, 
nachläßigte S c h w ä c h e oder gar W e i s e l - ! 

- losigkeit der S t ö c k e ; die /licht vermachten 
Klum--



K l U M s e N , Risse oder andere O e f n u n g e n ^ 
ver S töcke außer dem Flugloche; u. d. g. m. 
geben den hönigbegierigen, und durch des, 
sen Geruch herbeigelockten B ienen Gelegen-
heil sich auf das Rauben zu verlegen. 

tz. 8 9 . 
Kennzeichen des Raubens. 

D i e auf das Rauben ausgehenden B i e n e n 
fliegen M Ä ) t g e r a d durch das Flugloch in 
den S t o c k , sondern von einem Stocke zu 
dem andern, um die Hü t t e und um die S t ö -
cke herum, und trachten an allen Ecken, wo 
nur die mindeste Oe fnung ist, hineinzubringen. 
S i e halten ihre Füsse ausgestreckt und 
abwärts hängend. S i e sehen s c h w a r z 
a u s , wegen Verlust der H a a r e und B e s 
schmierung mit Honig . S i e werden von 
den Bienen eines guten S tockes mit den 
Zängeln gezupfet , und mit D a r b i e t u n g des 
Scachels a n g e f a l l e n , auch, wenn sie nicht 
entrinnen, getodtet. S i e wollen die andern, 
be» dem Flugloche wachenden, in Häuse l ge-
sammelten wegdrücken, und ihnen das 
Hon ig gleichsam bey dem Rüssel aus dem Lei-
be ziehen. S i e fliegen s p ä t gegen den Abend, 

und 
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und f f ü h m v r g ^ n s , da andere-schon aufge-» 
Höret-, oder noch nickt angefangen haben zw 
fliegen. Ah»e Leiber sind vom Hvnige voll 
a n g e f u M , gekrummec^ und von Anspaü« 
Nung F a n g e n d « . 

tz.'9o> ^ / 
, ^ M i t t e l d a w i d e r » 

- S o b a l d als man dergleichen Räuber be> 
Mcrksr, mache man die 8 ! u g ! ö i H e r der 
an gefallenen, besonders der schlichen 
n e r , damit sich die Hauebienen besser weh« 
ren können. Dieses geschieht mit Zujaim 
mcnftbiebung der Schuber (H . 2 6 . oder 
mit Vorsteckung eines Holzes , oder mit 
Verstopfung mit Koch oder Laim. 

So l l t e sich der S tock wegen Weifelloffg-» 
keit,, oder wegen einem schlechten Weisel 
nickt wehren: so V e r e i n i g t man ihn mit 
einem andern Stocke Einen andern ges 
sundeu, nur am Volk« scknvachen Stock 
sperre man entweder in ein finsteres Orr mit 
Luftlasiung wider die Erstickung; oder man 
trage ihn eine Viertel S t u n d weit weg? 
daß ihn die Rauber nicht ß n d e n ; bis die 
R a u b e t vsrbsy ist. 



tz- 9 1 . 
Mittel die Rauber auszuspähen. 

Um zu e r f a h r e n , a u s w a s f ü r e inem 
Glocke die Nascher sind; versperre m a n d a s 
F l u g l o c h / w a n n sie den S t s c k r a u b e n , a u f 
eine kurze W e i ( e » bis sie sich i n w e n d i g vor 
dem Flugloche sammeln, u m wieder h e r a u s , 
zufliegen. A l s d a n n ösne m a n das Flugloch, 
und bestreue die herausf l iegenden m i t N s c h t z 
oder zerflossener K m d t N . N u n kann m a n 
die bestaubten leichllich von a n d e r n , bey den 
ü b r i g e n , oder bey des N a c h b a r n S t ö c k e n 
un te r sche iden , und also d e n , auf den R a u b 
ausgehenden S t o c k aus f ind ig machen. M a n -
cher B i e n e m y i r t h beschuldiget b l i nd l ings sei-
nes N a c h b a r n B i e n e n mi t großem L ä r m e n , 
einer R a u b e r e y Z da doch seine eigene selb-
sten die R ä u b e r sind» W e n n sich benach? 
har te B i e n e n w i r t h e mit e inander p e r s t ü n d e n ; 
wenn einer dem andern get reue Nach r i ch t 
g ä b e , sobald a l s eine S p u r des R a u b e n s 
bemerket w i r d ; wenn sie mi t v e r e i n i g t e m 
R a t h e und H i l f e inander b e y s p r ä n g e n : so 
wurde a n s ^ m R a u b e n n i e m a l s ein g roße r 
S c h a d e n entstehen» 

H Z . 
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tz- 9 2 . 
S c h a d e n dco Raubcns für die Räuber. 

E i n raubender S tock stehet selbst in Ge-
f a h r , aucgcraubet zu werken. Nämlich 
der Geruch des geraubten Hönigs locket ans 
dere Bienen herzu. Ueberdies wehret sich 
d e r , im R a u b e n eben beschäftigte S tock 
tviver f remde Raube r nicht viel. J a wie 
viele B i e n e n gehen bey solchem R a u b e n , 
durch die Gegenwehr des Geraubten nicht 
zu G r u n d ? E s hat also ein Bienenwir th z' 
dessen B ienen auf das R a u b e n a u s g e h e n , 
sich nicht viel zu e r f r euen , oder großen 
Vor the i s zu versprechen» 

D a s größte Uebel der Rauberey i s t , 
wenn sich zween Sröcke einander selbst aus« 
rauben. S o l c h e wehren sich nicht. S i e 
t ragen das H ö n i g so lang aus einem S ro» 
c?e in den a n d e r n , bis alles zernichtet isk 

Endlich leget sich ein dritter oder mehres 
?e dare in , und plündern jene zween rem 
a u s . 

V i e r -



V i e r t e r A b s c h n i t t . 
Mittel wider die Weisellosigkeit. 

h- 9 Z 
Außer der Schwarmzeit. 

F r ü h j a h r e muß man hauptsächlich der 
^ Weisellosigkeic halber emsige S o r g e cra-
gen l H.H 7 ) . I n dem ganzen zehenten Ab» 
schnitte des ersten Theile ist von dem Ursprün-
ge und den Kennzeichen derselben hinlänglich 
gehandelt worden. N u n wollen wir auch leh, 
r e n , wie man diesem so schädlichen Uebsl . 
f h . 5 6 ) abhelfen könne Weisel beym S c h w ä r » 
w e n zu sammeln und aufzubeha l ten , wird 
Nncen gezeigt werden. W i e man aber auch 
außer der Schwarmzeit den weisellosen 
Stocken beyzuspringen h a b e , ist der gegen-^ 
wärt ige Gegenstand. 

§ 9 4 . 
N l e i s c l zu m a c h e n 

A m ersten wollen n ir die A r t lehren, w w 
man sich vorrächige Weisel selbst Mg? 
chen kann. 

M a n 
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M a n nehme a u s einem volkreichen S tocke 
drey, oder nach Bel ieben mehrere H' inhe voll 
B i e n e n , und thue sie in einen kleinen- den 45 
ten T h e i l beyläusig eines gewohnlichen ( ^ . 2 6 ^ 
ausmachenden S t o c k s , T r ü g e r l oder auch 
S c h a c h t e l , oder in einen großen, aber verkleu 
ner ten Hrock 2 7 ) , nebst einem neugebau-
ten schönen B i e n e n w a c h s ß a d e n , in dessen Zel-
len kleine kaum sichtbare W ü r m l e i n , mit we* 
n igem glänzenden S a f t e liegen sH. r i ) , so 
g roß , daß er von den wenigen B i e n e n bede?' 
xker, und e rwärmet wecken kann, und fü r eine 
Wei fe lwiegen noch da ran Platz sey, W e m , in 
den Zeilen am R a n d s des F l a d e n s eben keine 
solchen W ü r m l e m sey» f M e » : , so beschneide 
m a n so lchenAs auf die W ü r m l e i n . D e n n nur 
a m R a n d e werden die Weise lwiegen gebaue t 
(H. I z ) . Nebs t diesem giebt m a n auch den. 
B i e n e n zur genügsamen N a h r u n g einen Hö's 
mgfladen, auf oben besagter Maschine sZ. 8 4 ^ 
N u r gebe m a n Acht , daß die B r u t nicht er^ 
kalte. D i e B i e n e n werden an ein anderes ab-
ge legenes O r r v e r t r a g e n , oder cingesperret, 
;Zdoch> mit Luft lassung. D i e s e s geschieht , da 
wcm in den S t o c k , z. B . der I V . F i g u r 

V , A g U » anstat t hztz hinten? B r e t r e l S 
b de«.' 



der V . F j g U l ' , ein se?n?s dra tenes G i t t e r 
A der VI . , so auf eine R a m e ausge» 
spannet ist, hineinsehet« D e s F u t t e r s soll m a n 
bey der Einsper rung nicht vergessen, denn sonst 
greisen die B i e n e n ihre B r u t an . Nach 1 2 
oder 1 4 T a g e n wird der Weise! ausgebrü te t , 
M bisweilen mehrere angesehet seyn. D a h e r 
k.inn m a n den l o t e n oder 1 i t e n T a g , da sie 
schon ziemlich zeitig sind, eine d a v o n , vhi e 
Verle tzung der ande rn , mi t einem dünnen 
mid scharfen Messer sachte herausschneiden; 
an einem dünnen hölzernen S p l i r r e r , ohne 
vielem oder starkem S c h ü t t e l n , durch das N e -
benwachs anstecken; in einen andern kleine» 
S t o c k mir gehörigen neuen B i e n e n zur A u s » 
b rn tung in voriger abwar t s Hangender Lage 
b r i n g e n ; und entweder an das Se i t eub re t t « 
oder an die Fut terhönigf laden mi t dam Ho lz -
splitter anhescem Zur S c h w a r m z e i t giebt es 
in dem Mutlerstocke mehrers angesetzte Wei> 
selwiegen ( h. 4 ^ ) . HieraliS kann man die 
übersiüßigen herausschneiden^ und auf gleiche 
A r t . behande ln . 

§ - 9 5 -
V e r s c h i e d e n h e i t d e r M i t t e l . 

M a n hat 4 M i t t e l den wsisellosen S t o c k e n 
zu Helsen, l ) mi t s inem vorrärhig?« 



sel; 2) mit einer Weiselwiegen; z ) m i t 
einer Bienenbrut; 4 ) m i c Vereins 
gung mit einem andern Stocke. S o wie die-
se Mit tel kn der Ordnung hier folgen, sind sie 
mich, wenn es möglich ist, zu gebrauchen, nach 
Gestalt der Umstände. W a r e der Stock noch 
Volk' und hönigrsich genug, oder d ^ Z e i t bcy, 
des zu sammeln Noch vorhanden; konnte man 
ihm einen Weisel, in Abgang dessen eine Wei-
selwiegen zur völligen A u s b r ü m n g , oder in 
beyder Mange l eine Bienenbrut zur Weisel-
Verfertigung (H. 9 4 ) geben. Wenn aber die 
Jahrsze i t weder B r u t anzusehen, noch Honig 
einzutragen mehr gestattet: so ist kein ande-
res Mit te l mehr übrig, als die Vereinigung 
mit einem andern S tocke , der einen Weisel 
hat , das ist: ihn auf einen solchen a u f z u s e -
tzen ( H. Z4, 7 ' ) , daß beyde ein Stock 
werden, und mir gesammten Fleiße arbeiten, 
bis zu seiner Zeit . 

§- 96» 
Be)> e r s t e r s t a n d e n e r tVe i se l los igke le . 

Einem erst weisellös gewordenen Stocke ist 
leicht zu helfen; man giebt ihm in einem so» 
M a n n t e n Weiselhäusel einen vorraihige« 

Ä e i -
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W e i s e l , sehr nahe zwischen die Bienen , daß 
sie ihn bedecken. Dergleichen Weilelhausel 
stellet die V 4 I . F i g u r der V. T a f e l , und 
die III. und I V . F igur der V I . T a f e l vor. 
D a s erstere ist von Holz mit länglichten, und 
mit D r a c versehenen Löchern a , g, 3, und mit 
einem S c h u b e r ! ) . D a s zweyre, von feinem 
Dracö dicht geflochten, hat ebenfalls einen 
S c h u b e r t ) . D i e l V . F i g u r stellet es umge« 
kehrter vor, das unterste oben. Nach etlichen 
S t u n d e n öfnet man das HÄlsel, daß der Wei» 
sel herauskrieche. I m M a n g e l eines vor ra , 
lhigen Weise ls schneide man aus einem a n -
dern S tocke eine W e l f e l w l e g c N , oder wenn 
auch diese nicht vorhanden ist, eine B l e n e N ? 
b r u t mit Würmle in heraus, und stelle sie ihm 
zur Ausbrü tung hinein (H, 9 4 ) . S o l l t e we-
gen Wachsscheiben kein Platz dazu seyn, so 
müßte man ein S tück daraus schneiden, um 
das anders darein setzen zu können. 

5 . 9 7 . 
Bey schon lang währender Weise l , 

losigkeit. 
Ein schon lange Zeit weiselloser S tock , 

der vielleicht schon falscheHSrut angesetzec hat 
( h - 6 1 , 



( h . 6 1 , 6 2 ) , n i m m t einen Weise l nicht mehc 
gutwillig a n . E r brachte alle, so viel a l s tm,n 
ihm gäbe, einen nach dem andern u m . M a n 
muß ihn also durch einen besondern Kunstgriff 
dazu z w i n g e n ; denn durch ihre falsche Arbeit 
betrogen, verlassen sie sich auf ihren eigenen 
künft igen Weise l . D a h e r m u ß m a n die harr» 
nackigen aus ihrem Stocke in einen 
leeren treiben. Abends nach dem Fluge? 
oder M o r g e n s vor demselben nehme man den 
Bienenstock a u s der Hinte. D a m i c die B i e -
nen aber nicht he r aus f ah ren und stechen; so 
blase m a n beyin Flugloche ein wenig Rauch 
h ine in . D e n S t o c k kehre man a l sdann um? 
daß die obere Fläche unten komme» Hierbei; 
ist für allzeit zu merken, daß dieses U m k e h s 
r e n , wenn die F l a d e n , wie sie es meistens 
seyn w e r d e n , nach der Lange gebauet sind, 
nach der B r e i t e des S t o c k e s , über daS Hinte-
re B r e t t e l , und nicht nach der Länge über ein 
S e i t e n b r e t t geschehen müsse, dainic die schwe-
ren F laden nicht losgebrochen werden. M a n 
lege den S t o c k entweder auf eine B a n k ober 
auf die E r d e . S i e h V . V I V I I . F i g u r 
der I V . T a f e l ; den leeren S t o c k Ä stelle 
man gerad und fest d a r a n , nach hinwcgge? 

nom» 



nommenen E n d b r e t t e l n von beyden. V o n 
dem vollen S t o c k e I ) n i m m t m a n auch d a s UN« 
tere B r r c r ( V I . F t ^ U v ) , und d a s vordere 
B r e c t e l VI I . F t g M ' ) w e g . D i e d a r a n 
hangenven B i e n e n kehret inon m i t e inem F e 5 
derwischs, R u t h e s , o. d. g . , gleich in den lee? 
ren S t o c k . Bei» der v o r d e m O e f n u n g L blast 
m a n R a u c h un te r die B i c n e n , und klopfer 
sachte a n die zwe» S e i r e n b r e t t e l , daß die B i e -
nen in den leeren S>nck h i n e i n l a u f e n . H i e r 
zu ist sehr dienlich die R g u c h m a s c h m e de r 
V I I I . A ist ein B l a s b a l g , w o r a u f 
eine Masch ine 6 , 1 ) , c , e , a u s schwarzein E i ? 
senbleche mi t zween R ö h r e n Ä , e , u n d e inem 
Thürk L stecket. B e n l), a l lwo sie eng z u l a m -
m e n l a u s c , ist inwendig ein durchlöcher tes 
Blech angebrach t , dami t keine g l ü h e n d e M a -
kerie oder F e u e r he rausgeb lasen werde . H i e -
rein leget m a n g l immende , aber nicht b r e n ? 
uende le inene Fehen , u n d blast m i t dem B l a s -
balge a den R a u c h bey <5 in L , zwischen die . 
W a c h ö ß ^ d e n a u s die B i e n e n , die denselbei? 
nichr leiden können ( ^ . z 6 , ! ^ . 5 ) . D i e aus« 
ge t r i ebenen werden e ingespe r re r , jedoch m i t 
^ u f t l a s s u n g 94). N a c h etlichen S t u n d e n 
stelle m a n ihnen einen e ingesperr ten W e i s e l 

' h ine in 



hinein (h. 9 6 ) . Mit t lerwei le beschneide man 
die falsche B r u t mit den Köpfen hinweg, und 
die falschen Weiselwiegen heraus . Alsdann 
schütte man sie wieder in selben hinein, und 
lasse ihnen den Weisel frey. 

9 ^ ' 
Vereinigung. 

Gesetzt; man hatte einen schwachen Stock, 
an dessen Auskommen man zu zweifeln Ursa-
che h a t , welcher dannoch mit einem Weisel 
versehen ist; so wäre es sehr r a t h s a m , den 
weisellosen mit diesem zu v e r e i n i g e n (H-
95)» Eben also ist im zeitlichen Fnih/ahre , 
da man wegen kühlen Tägen sich keine Hof-
nung der Weiselbefruchtung machen kann, 
ist es auch viel besser, einen weisellosen Stock 
gleich auf oder unter einen andern zu setzen. 
D e n n wenn man die Hilf verschöbe, wurde 
der S tock indessen mit seinem S c h a d e n die 
Zeit arbeitlos zubringen, und sich immer mehr 
und mehr s m Volke schwächen ( h . 7 ) . Zu 
Ende Apri ls vdsr im M a y können sie als? 
dann wieder von einander gesondert, und dem 
weisellosen Hi l f ( § 5 ) verschaffet werden. 
W i e w o h l , wenn die Weide vorher gut, und 

die 
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die Witterung schön wäre, er sich aus eige-
ner Brut einen Weisel zu machen im Stan-
de seyn wird. 

5- 99-
B e y einem befruchtungsimfahigen 

Weisel. ' 

Wi r haben oben (H. 55) gehöret, daß 
ein vor der Befruchtung Vera l te ter W e i -
sel ferner zur Befruchtung umüchcig werde, 
'tmd also dem Stocke eben denselben Unter-
gang androhe, welchen die Weisellosigkekt 
verursa det. Folglich muß man einem sol-
chen Glocke auf ähnliche Ar t Kempringen. 
Man nimmt ihm erstlich diesen unbrauchba-
ren Weisel, welchen man am leichtesten sin» 
der, wenn man die Bienen aus ihrem Sto« 
cke mit Rauch in einen leeren auSlreibc ( h. 
97 ). Hierauf verschaffer man ihm erst ei-
nen andern guren Weisel ; denn gäbe man 
diesen zu dem andern: so würde er ungei 
zweifelt ermordet werden (H. 6).. 

S N 

s Fünf-



F ü n f t e r A b s c h n i t t . 
V o n K r a n k h e i t e n d e r B i e n e n . 

H. r o o . 
? w e y e r l e y . 

H i n t e r mehrerlei) Arten der Bienenkrankhcf» 
ren sind zwo besonders b e t r ä c h t l i c h d i e 

sogenannte ro the R u h r , und die F a u l ? 
brut. 

§. i o i . 
R o t h e R u h r » 

D i e r o t h e R u h r wird wegen Aehnlich» 
ktit mit der gliichnamigen Menschenkrankheit 
also genennet ; nämlich ein rothlichter und häu-
figer Unflat der B ienen führet diesen N a m e n . 

Diese Krankheit entspringt, wenn die Bie« 
nen überflüßig gefressen, und sich lange Zeit 
in der Luf t des Unflates nicht entladen Ha5 
b e n , und nach langer und warmer Einsper-
r u n g , besonders über W m t e r , und nach 
einer W i n t e r f ü t t e r u n g , und bey einer 
W e i s e l l o s t g k e i t . D a pflegen sie viel zu 
fressen. 

H. i v Z . 
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h. 102. i 
M i t t e l . 

Das beste Mittel dawider ist die N e i t M 
gUNg an einem schönen warmen Tage. Nach 
dieser sind sie wieder gesund Einige brauchen 
zwar allerley Arzneyen; allem da die Bie-
nen in hiesigen Ländern mit diesem Uebel sel-
ten behaftet sind; so ist es auch nicht nöchig 
diele anzufahren. Ein gerechtes Honig thuc 
die beste Wirkung ; und ein gutes Winter-
quartier wird sie am sichersten dafür bewah-
ren. Das ärgste ist, wenn die Bienen ihr 
Wachs mit solchem Unflate beschmutzen; denn 
sie bearbeiten es h e r n a c h wegen des 
kes nicht gern. Folgsam ist es gut, derglei-
chen besudelte Wachsscheiben gar heraus^»» 
schneiden (h. 77 ) . 

H. 10z. 
F a u t b r u k° 

Die Faulbrut ist eine viel ärgere Krank« 
heic, welche den ganzen Stock zu Grund rich-
ten kann. Es ist eine wirkliche Faul.mq, wel-
che bey einem Wurmlein in der Zelle entsteht; 
die nächststehenden anstecket, und so immer 

G s wei, 



weiter greif t , bis endlich die ganze B r u t ver-
f au le t ist. D i e B i e n e n , wenn sie nicht eher 
durchgehen, und den S t o c k verlassen, werden 
auch angestecket, und vorliehren sich nach und 
nach, daß auf die letzt keine mehr übrig ist. 
B e n a c h b a r t e S töcke , worein sich diese Bienen 
begeben, oder derer Vie-'.en den f a u l b n u i g m 
S t o c k ga r aus rauben , werden ebenfalls auge-
stecket. 

H. 1 0 4 » 
R c l m z c l c h e n . 

M a n erkennet diese Krankhe i t a u s folgen-
den Zeichen.' D i e B r u t d e c k e l ? welche sonst 
e rhaben s i n ! ) ( § - 1 9 ) , sind ein wenig in die Zelle 
hineingebogen. oder eingefallen ; haben in der 
M i r r e meistencheilsein kleines Löchel, a l s wenn 
ies mi t einer S p e n n a d e l wäre gemacht worden. 
B e y O e f n u n g der Zelle fin.det m a n eine b l ' M l -
n e , ! e i m ^ a h e M a t e r i e / die einen eckel--
hafcen, fau len Geruch von sich giebt. J a wenn 
d e r S t o c k schon lang und stark s a u l b r i ^ ^ i s t : 
so ist diese M a t e r i e auch zwischen dem Flugs 
locke angehäuse l t zu sehen D a ß m a n aber 
nicht vielleicht den über W i n t e r dor t gelassen 
nen Unra th der B i e n e n d a f ü r ansehe, der an 

der 
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der Farbe ihr ziemlich gleichet; kann der G e -
xUth allein beyde sattsam von einander u n s 
cerschsiden» 

h. rc?5. 
U r s p r v n g . 

Diese so schädliche Krankheit ha t ihren Ur-
sprung : i ) V o n der F ü t t e r u n g mit solchem 
Honige, welches wegen Vermischung mit jun-
ger B r u t in e ineGahrung, und folglich F a u -
lnng gerathen ist ; 2 ) V o n der e r k a l t e 
t m B r u t ; welches geschieht^ wenn man 
einem bnuvollen Stocke so viele B i e n e n 
nimmt, das; die B r u t nicht mehr bedecket wer, 
den kann , folglich umkommen, und in die 
F ä u l u n g gerathen m u ß , weil^ die wenigen 
Bienen sie nicht ansraumen. 

H. 1 0 6 . 
M i t t e l . 

D a s einzige sicherste Mi t t e l wider die 
Faulbrur ist dieses: M a n t r e i b e die B ienen 
in einen alten teeren unbrauchbaren Stock', 
der a lsdann wegzuwerfen, oder zu verbrennen 
ist, damit er nicht wieder andere B i e n e n anF 
stocke; denn die Bienen bringen die Fau ln iß 

mi t 
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mit m den S tock . Hernach lasse man sie durch 
Z T a g e eingefperret , H u n g e r leiden ohne 
allem F u t t e r , damit sie das alte Höing gar 
verzehren, und sich ganzlich davon reinigen. 
D e n dritten T a g schürte man sie auf die Er-
de, oder auf ein B r e t t , oder Leintuch, und stel-
le ihnen einen frischen, leeren, reinen Stock 
vor, daß sie darein kriechen; den matten helfe 
m a n mit einem Rü the l . Alsdann gebe man 
ihnen frisches Höm'oj, ziemlich viel, damit sie 
Kräf te bekommen, auf die Weide zu fliegen. 
D e r faulbrül ige Stock ist gleich aus dem W e -
ge zu ramüen, und nach ausgenommenem Hö-
nige und Wachse zu verbrennen. D i e Bienen 
aber muß man vorsichtiglich vor desselben Hö-
nigsgemisse abhal ten. E s mag verkaufe t , 
aber fü r die B ienen nicht mehr gebrauchet 
werden. I m Herbste, da alle Weide ein En-
de h a t , ist es am besten diese B ienen in ih-
rem Stocke zu ersticken-

V e w a h r l m g s m i t t e l . 
E s ist leichter diesem Uebel voMblegen , -

a l s das e ingewurze l t auszurot ten. M a n hur-
te sich beym Zeideln, B r u t u m e r das Futter» 

Honig 



Höing zu vermengen, oder damit auszupressen 
th. 1 0 5 ) . Frische B r u t aber schadet den B i e -
nen nicht. S i e lecken den S a f t davon auf . 
Allein eine schon in Gährung gehende und 
faule B r u t ist eine Pest für die Bienen . D a « 
her traue man dem gekauften Honige nicht 
zum Fut tern (H 8 2 ) . M a n mische nichts 
unter das Hönig , von dessen Gede ihung man 
nicht versichert ist. 

Sechster Abschnit t . 
M i t t e l w i d e r schädl iche T h i e r e . 

tz. i o 8 . 
M ü r m e r. 

A h i e r e , welche den B ienen den größten 
Schaden zu fügen , sind gewisse 

MU',^welche aus Eyer» großer S c h m e t t e r -
linge entspringen. Diese Eyer werden in die 
S p a l i u n g e n , Risse , u . d. g . geleget. D i e 
W ü r m l e i n kriechen unvermerkt in das W a c h s , 
welches sie zernagen und durchlöchern; greis 
fen die B r u t a n ; beißen ihnen die F lüge l 
und Füße ab (tz. 8 6 , t ? . r c > ) ; durchnagen 

eins 



emü Zelle nach der andern , nnd machen sich 
G ä n g e , so wie ein Mau lwur f umer der ErF . 
de . Endlich überziehen sie alles dieses mit ' 
ihrem Gespinnsie so geschickt, daß keine Bie-
ne Kempringen kann. Reißen etwann diese 
eine B r u r heraus, daß sie einem solchen W m i 
ms auf den keib kommen könnten: so ver , 
birgt er sich unter eine andere. Nach erreich-
ten vollkommenen Wachs thume fluchtet er sich 
in einen Winkel des Stockes oder seitwärts, 
und spinnet sich ein. Ein schwacher Stock 
kann sich solches Ungeziefers nicht erwehren. 
E s n immt mehr und mehr überhand; bis er 
sich endlich aenöthiqet sieht auszuwandern, 
und gleich einem S c h w a r m e eine andere 
W o h n u n g zu suchen» Ein volkreicher Stock 
wird sich zwar e rha l t en , aber viele Mühe 
brauchen, sich davon zu reinigen. 

§. I v y . 
Kennzeichen. 

D a s Daseyn der W ü r m e r merket m a n : 
l ) W e n n man durch das Flugloch schwar-

zes oder braunes G c M t l b t , wie Pulver< 
körnlein sieht. 

' . - - , - ' 2 ) ' 
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s ) Findet man thoils weiße, theils graue 
schon ziemlich zeilige junge B i e n e n zevs tÜ/ 
cket , das ist: Füsse, Flügel, den vordern oder 
Hincern Thei l davon, oder schon ausgebrütete 
mit Gespinnst überzohene, mit zusammenge/-
schrumpftön Flügeln vor de»'. Stocke sich wal ' 
zende Bienen . 

z ) Tr i f f t man todte, von den Blenen 
herausgezohene W ü r m e r an. 

4 ) D i e Brutdeckel sind dort und da 
gleichsam reihweise erhaben, von den darunter 
gehenden W ü r m e r n , wie die Erde von den 
M a u l w ü r f e n . Einige Zellen sind offen, die 
doch wegen der Größe der B r u t zugedeckt seyn 
sollen. J u n g e Bienen wollen mit den Köpfen 
und den vordern Füßen sich aus den Zellen 
mit starken Bestreben herausarbeiten, werden 
aber durch das Gespinnst n^kwär t s angehalten. 

§. H O . 

M i t t e l . 
M a n treibe die Bienen mit R < N l c h von 

der B r u t hinweg. Gleich werden auch die 
W ü r m e r auö der B r u t zuschliefen-, und aus 
den Wachsscheiben zu fallen anfangen. M a n 
klopfe sachte mit einem Holzel an die W a c h s , 

^ schei-
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scheiben, ohne sie abzubrechen, damit die noch 
versteckten W u r m e r auch herfürkommen. As« 
1e zerdrücke man geschwind, und stelle den 
S t o c k wieder an seinen vorigen Platz-. DieF 
ses wiederhole man eclüHe Tage?, wenn der 
S t o c k viele W ü r m e r ha t . Hä t t en sie aber 
ga r zu sehr überhand genommen, so daß gan-
ze Reihen vom Wachse durchlöchert sind; so 
schneide man das zerfressene sammt den W ü r -
mern gänzlich heraus . 

I l k . 
B e w a h r u n g s m i t t e l . 

E s ist zwar beschwerlich, die W ü r m e r ohs 
ne Schaden des S tockes zu vertreiben, wenn 
sie sich schon emmal eingenistet haben. V o r , 
zukommen ist viel leichter. M a n säubere die 
Stöcke in - und auswendig auf das reineste, 
mir Abschaben, Abbürsten, Durchstechung der 
S p a l t u n g e n und Risse mit spitzigen Messern , 
( 7 7 ) . T inem schwachen Stocke lasse man 
nicht viel leeres Wachs , was die B ienen nicht 
genugsam bew.ihren können. M a n verstär-
ke ihn entweder mit B i e n e n , oder schneide 
das nberflüßige W a c h s heraus . Besonders 
«lte S t ö c k e , worinn schon B i c » ? n waren» 

sind 



sind vor der Wiederanfü l l img rein abzuscha-
ben. Unter den übrigen Wachsbröckeln be-
finden sich gern W u r m e r e y e r . D a h e r sind 
die wurmstichigen und moderichcen S t ö c k e 
nicht mehr zu gebrauchen. 

h. 1 1 2 . 
A r s t e n . 

D i e Kröten pflegen Abends zu dem 
Flugloche zu kriechen oder zu h u p f e n , und 
locken mi t Kratzen die B i e n e n he r aus , welche 
sie a l s d a n n wegschnappen. D a h e r soll die 
erste Bienenste l le von der E r d e ' wenigstens 
i S c h u h weit entfernet seyn (H. z 4 ) . 

tz. " Z . 
A m e i s e n . . 

Einzelne Ameisen schaden den B i e n e n 
nicht v i e l , aber versammelte- S i e fallen 
schwache, aber keine starke S t ö c k e an, durch 
den Homqgen ich angelocket; dringen in 
denselbe.! hinein, wo sie können ; l iefern or-
dentliche Sch lach ten . M i t ihren Zäüge ln 
kleben sie sich oft fest an der B i e n e n Fiisi-
se a n , daß sie auch todter da ran hangen 
b le iben , und in die Luft mi t fortgefchlepp«t 

wer» 



werden. B i e n e n werden diese nicht so leicht 
angreifen, sondern ihnen in Geschwindigkeit 
den Himer« Theil entgegen ha l t en , und sie 
mi t dem Fla t t e rn der Flügeln abzutreiben su-
chen. D i e entfernten Ameisen werden nicht 
viel rhu». Allein in der N a h e der B ienen-
hntte leide man keine. M a n zerstöhre ih5 
re Arbeit, und tödte sie so viel a ls möglich. 
M a n streue um die Scöcke herum trockenen 
Aschen. S o lcmq a ls dieser trocken ist, wer-
den sie zurückgehalivn werden» 

h . . 1 1 4 . 
C l a u s e . 

D i e Mause sind im W i n t e r auch unge-
bethene Gaste in den Bienenstöcken. S i e 
zerfressen W a c h s und B i e n e n ; ja bauen so5 
gar ihre Nester dar inne. D i e B i e n e n wol-
len die angefressenen Wachsscheiben wegen 
des Gestankes nicht ferner bearbe i ten , noch 
ausbessern. M a n thut also am besten, sel-
be herauszuschneiden, so weit a l s die S p u r , 
des Anfressens geht . D i e zermalmeten 
Wachsbröckel und ihren Unra th schaffe 
man sauber a u s dem Stocke. N u r die Nach-
IWgke i t der Bienei lwlr the ist zu bewundern, 

daß 
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daß sie nicht einmal etliche N ä g e l vor das 
Flugloch, neben einander stecken wollen, das 
mir keine, weder die allerkleinste Spi tzmaus 
hineinkommen kann. D i e strohernen Kör5 
be, weiche leichclich durchzubeißen sind, mus-

, ftn sorgfältiger bewahret, oder die Mäuse 
getödcet werden. 

tz- " 5 -
V o g e l . 

D i e V ö g e l , besonders die S c h w a l b e n , 
und Blaumaisen, auch Hornisse, und Ves5 
pen sind gleichfalls große Feinde der B ienen . 

S i e b e n t e r Abschnitt» 
Von der Bestimmung der Absicht des 

Bieuenwirthes. 

h. I l 6 . 
F a h l der Bienenstöcke. 

A ^ i e Hauptabsicht eines Bienenwirthes ist 
zwar, ich weiß es wohl, viel Höing und 

Wachs zu bekommen. 
Zu 
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Z u dem Endzwecke zu gelangen scheint 
auch der bes te -Weg zu seyn, viele B i e n e n -
stöcke zu besitzen. Allein dieses h a t seine 
G r e n z e n . 

W ä r e die Rede von den österreichischen Lan-
den ü b e r h a u p t : so wäre freylich zu wünschen, 
daß die Anzahl der Bienenstöcke immer steigen 
sollte, dami t nicht so viele tausend Zen ten H ö -
uig und W a c h s , diese so edle, so kostbare, so 
norhwendige M a t e r i e n , in den so großen, 
und blumenreichen Gegenden vergeblich in 
die Luft auSdüf ten . B e t r a c h t e t m a n aber 
einen B i e n c n w i r t h insonderhei t , so wird die 
Z a h l der Bienenstöcke entweder durch seine 
andere, und zwar Hauptgeschäfte, welche ihm 
nicht mehr Zei t der W a r t u n g zulassen, oder 
durch die G e g e n d , welche nicht mehrere S t ö -
cke ernähren k a n n , oder durch die Gelegen, 
he i t , selbe an M a n n zu b r i n g e n , d a s i s t , 
durch d e n - M a n g e l der K ä u f e r oft sehr be» 
schränket I n solchen Fäl len ha t der B i e s 
uenwirch also nu r auf die m ö g l i c h g r ö ß t e 
V e r m e h r u n g des H ö n i g s und Wachses a l -
lein zu sehen. , 

tz- i ! 7 . 



h. , 1 7 . 
Bestimmung der Absicht. 

Gleich im Fr l lh jahre m u ß sich de? B ie« 
cienwirlh entschließen, ob er die Z a h l seiner 
Bienenstöcke vergrößern wolle, oder könne, 
oder nicht, um hierzu das Nörh lge voraus zu 
veranstalten. I c h sage, die Anzahl der 
(ke zu vergrößern. D i e Anzah l der B i e n e n 
in einem Stocke muß immer bestmöglichst be-
förder t werden. W i r wollen erstlich einen 
Bienenwirch unterrichten, wie er zu mehreren 
S töcken gelangen könne- A l s d a n n , wenn er 
die angemessene Z a h l derselben bessher, wols 
len wir ihm weüer zeigen, wie d a r a u s mehr 
Hon ig und W a c h s zu ziehen sey, 

§. " 5 -
E i n w u r f . 

Vielleicht wurde mancher m i r einwerfen, 
a u s mehrern Stöcken sey j a auch ein meh« 
re rs zu zeideln, oder wenigstens sey es eines, 
ob ich eben denselben V o r r a c h Hön iq und 
W a c h s in vielen oder wenigen Stocken habe. 
Allein es ist wohl zu bedenken, daß die B i e -
nen, wenn sie schwärmen, und also mehrer« 

abge-
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abgesonderte S töcke a u s m a c h e n , in der Zu-
rüs tung hierzu, ui?d A u s ü b u n g sehr viele Zeit 
ve r l i ehren , welche sie sonst auf E in t r agung 
des H o n i g s und Wachses würden Verwender 
haben . D a h e r meistencheils wenig zu zei-
deln, ja oft G- 'sahr des Ver lus t e s seiner B ie -
nenstocke ist, in einem J a h r e , da dle Bieney 
stark schwärmen; es müßte m i r , welches sich 
setren zutragen w i r d , ein außerordentliches 
gutes J a h r seyn. 

h. 1 1 9 . 
Vermehrung der Stöcke. 

E s e-hellec von steh selbst, daß, wer seine 
S tocke vermehren will, nichts anders , a l s das 
S c h w ä r m e n zum Gegenstande haben soll; je« 
doch ist es allzeit ra thsamer nach und nach 
mit der Anzah l aufzusteigen, als sie in einem 
J a h r e auf e inmal , mit G e f a h r des Untergan-
ges zu hoch zu treiben. Z w o Absichren kön-
nen zur V e r m e h r u n g der Bienenstöcke einen 
B ienenwi r rh verleiten. En tweder will oder 
kann er noch mehrere h a l t e n ; oder er hat Ge» 
legenheir, sie zu verkaufen ( ^ 1 1 6 ) . Bey» 
dc Endzwecke sind wichtig. I m Gegentheile 
aber, wenn keine von diesen ist, so hac man 

die 



die Bienen von dem Schwärmen vielmehr ab-
zuhaken (h. 118) . 

H. !2c>. 

Aws Schwarmesarten. 
Der Schwarme, wodurch man die Zahl 

seiner Bienenstocks vermehren kann, hat 
man zwo Arten. Man laßt nämlich ent-
weder bis Bienen nach ihrem naturlichen 
Triebe sich selbsten zerrheilen, und schwär-
men(h. Z9 - ) , welches das natür l iche 
Schwärmen ist. Oder man zwing, sie hie-
zu, das ist, man zertheilet sie durch die 
Kunst, selber; so man das künstliche 
Schwärmen, oder Ableger nennet. Bei-
des hat seinen Nutzen. Erfolgen die na-
türlichen Schwarme zur gehörigen Zeic; 
so verdienen sie ungezweifelt den Vorzug, 
Widrigenfalls kann man die künstlichen er-
wählen , und springt der Natur -durch die 
Kunst bey. Von beydm soll dsc Ordnung 
nach gehandelt werden. 

H 



A c h t e r A b s c h n i t t . 
Von Sommers - Verrichtungen: von Be, 

obachtuu^enbe») dem natürlichen Schwärmou« 

H, l 2 t . 
F a Ü e bey in S c h w a r n i e ? ? . 
^rste, was nach dem Friihjahr?, cdes 

zu Ende desselben bei» den 
vorfällr^ ist das natürliche E c h w ä N U ? U . 
I s t nun ein Bc'enemvirrh entschlossen 
Bienenstöcke zu vermehren, und folglich die 
B i e n e n schwärmen zu fassen, entweder zur 
Aufbeha l tung oder zu Verkaufen > i ? ) : 
so lasse er der N a i u r ihren Lauf f H. z ^ ) . 
H ie r können sich aber 4 sonderbare merk-
würdige Fälle ereignen. 

1 ) Gewöhnlichermassen wird sich der 
S c h w ä r m anlegen. 

2 ) K a n n er in seinen Mutterstock zu-? ' 
rückkehren 

z ) G a r durchgehen. 
4 ) Endlich sich mit andern zugleich aus--

fliegenden S c h w ä n n e n v e r m i s c h e n . 
H. l s Z . 



III 

H. 12 2. 

Beobachtung des Fluges und dex 
Stimme. 

S o b a l d als der Schwärm m der L u f t 
i s t ; so sehe man auf dessen F l u g , und HZ-' 
5e seine S t i m m e . Fliegen die Bienen in 
einem K l ' e i s t , sich immer gegeneinander 
zusammenziehend z und ist ihre S t i m m e , 
die sie von sich geben, h e l l : so haben sie 
den Weisel bey sich. D e r S c h w ä r m wird 
sich bald anlegen. I s t ihr F lug aber 
M ' e u e t , und die S t i m m e ! e l s : so ist der 
Weisel nicht unter ihnen, sondern entweder 
in dem Stocke verblieben, oder auf die E r , 
de an einen O r t gefallen, allwo ihn vie 
Bienen nicht finden. Ohne Weisel leget 
sich der S c h w ä r m nicht an . E r wird sich, 
wenn man ihn in solchen Umstanden fahs 
een läßt , in den Mutterstock zurück begeben. 
Um nun den Schwärm zu erhal ten, suche 
man den Weisel vor seinem Stocke , und 
weiter he rum, ob er nicht auf der Erde , 
im Grase , auf einem Laube, u . d g. sitze; 
da er vielleicht wegen abgewetzten F lüge l» 
nicht fliegen kann. Dahe r ist ,( tz z i . 

H s I 9 ) 



dirc». 9^) alles G r a s vur der Blstienhik» 
te abzuschaffen. 

. §. I 2 Z . 
Verfahrung mit dem gefundeuen 

w e i s e ! . 
D e n gefundenen Weisel trage man h m , 

wo die meisten Bienen auf einem Aste oder 
B l a t e rastend beysammen sitzen; und lasse 
ihn hinkriechen. damit sie ihn wahrnehmen. 
D i e s e werden mit ihrem Gesumse die übri-
gen herumfliegenden schon zu sich zum An^ 
legen herzulocken. S o l l t e n aber «ur wenige 
oder gar keine B ienen bey einander versam-
melt seyn; so lasse man den Weisel nicht aus 
den Händen. Er möchte wieder Verlohren 
gehen, da er zu d m , größten Haufen zu flie, 
gen trachtet. M a n sperre ihn in ein W e i ? 
selhäusel ein (H. 9 6 . ) , und bringe ihn z . B . 
auf einer S t a n g e , zu den meisten herumflie« 
genden, daß er von ihnen verspiihret wer-
de ; welches einige von dem S c h w a r m e auf-
gefangene, und mit eingesperrte B i e n e n , 
durch ihr Gesumse am besten zu wegen brin-
gen. Gleich hierauf wird man »ine hellere 
S t i m m e der Bienen hören, und sie von al« 

len 



len S e i t e n auf ihn zufliehm sehen. M a n 
entferne sich etliche S c h u r r e / und warte 
nur ein w e n i g , bis sie sich ziemlich zusam? 
mengezogen haben. Oder man stelle das 
HAusel samt den etwan darauf sitzenden B i e -
nen in den l e e r e n , für sie bestimmten 
Srock . S i e werden sich von selbsten darein 
begeben. 

W a n n sie sich zu sammeln a n f a n g e n / 
kann man den Weisel frey unter sie entlas« 
sen. S o wird der S c h w ä r m zugleich sehr 
leicht gefangen. 

tz- - 2 4 . 
Uurnckkchrttng des S c h w a r m e s bey 

schon gefundenem N)eisel. 
W e n n man sich aber ein klein wenig zu 

lang verweilet, werden die B ienen zurück zu 
kehren a n f a n g e n , und auf den wirklich vor , 
gehaltenen Weisel nicht mehr aufmerken. 
M i t h i n sobald a ls man dieses sieht, t rage 
man geschwind den Mutterstock a u s seiner 
S t e l l e auf die S e i t e . A n dessen S t a t t setze 
m a n einen l eeren , dem andern ähnlichen 
h i n , und darein den gefundenen W e i s e l , 
in einem Häusel elngesperret. Auf diese 

Weiss 



Weise fleht der S c h w ä r m auch von sich selbst 
in Viesen L?tock. Jedoch die nebenstehend 
den Stöcke sind mittlerweile mit einem Tue 
cbe zu bedecken; damir die haufenweise zu-
zuckkehrenden B ienen nicht etwan mit ihrer 
Todesgefahr lieber in selbe als in den leerem 
ziehen. S o b a l d als der S c h w ä r m in seis 
nein Stocke ist, muß man alsogleich die T u , 
cher von den bedeckten wieder hinwegneh-
men,, um den indessen von der Weide nach 
H a u s gekommenen B i e n e n , einen freye« 
Eint r i t t wieder zu verstatten. 

H- ' 2 5 » 
N e y noch nicht gefundenem N)eise!. 

Gesetzt aber man harre den Weisel des 
S c h w a r m e s nicht gefunden» W a s wäre da 
zu l h u n ? M a n verfahre auf crstbemeldce 
Ar t . N u r anstatt des abgangigen Weisels 
gebe man ihnen einen vorrächigen h i n e i n , 
der ihnen angemessen ist ( § . 5 4 - ) . Ein 
Singervorschwarm oder ein Nachschwarm 
erfordert einen Jungfe rweise l ; ein Mutter« 
scbwarm aber einen Mutterweisel. D i e Bie-
nen werden ihn, wiewohl er sremd ist, den» 
noch auch gern annehmen (H. 3 9 , 4 0 . 4 , ! » 



4 1 - ) > Em Weisel von einer andern Art 
musne durch z oder Tage in einem Hau? 
sei cinge perret seyn. S o n s t brächten sie ihn 
um. Alsdann wenn sie ihn schon gewöhnet 
haben, kann man ihn frey lassen. D e r 
Schwärm aber muß unterdessen von den an-
dern weit enrfernec oder eingesperret und ge-
füttert werden; danm die Bienen nicht in 
ihren alten Stock zurückkehren, oder in die 
uächststehenden einziehen. I m Mangel ei-
nes vorräthigen Weiselö schneide man aus 
dem Muitcrstocke eine angesetzte Weiselwie? 
gen heraus, dtzrer es ;m Schwarmzeit im< 
mcr mehrere giebt (H. Z 8 - ) , und sehe sie 
den einzusperrenden, oder wegzutragenden 
z u r Aüsbri'ttung hinein. 

§. 126. 

V e r f ü h r u n g nach d e r . Z u r ü c k k e h r e . 
S o l l t e der S c h w a n n aber wirklich in sei-

neu Mutterstock zurückgezogen seyn, so wari 
te man etliche Tage . Vielleicht schwärmet 
er wieder, und giebt nach verlohrnem alten 
Weisel , einen Singervorschwarm. W e n n 
er aber nicht schwärmte, kann man den 
S c h w ä r m , wen» man wi l l , selber h e r a u s 

nehmen» 



nehmen . A u s der Zmuckkehrung der R a a » 
schwärme soll sich ein Bicnei'.wirch nichr viel 
machen ; besonders wenn sie klein sind, und 
spät kommen. D e r Mutterstock bleibt desto 
besser: es wird aber auch so leicht nicht ge» 
schehen, daß ein Nachschwarm seinen W e i -
sel verl iehre; weil er meistens mehrere, und 
junge zum Fliegen tüchtige ha t . 

h. 1 2 7 . 
M i t t e ! w i d e r d i e F u r ü c k k c h r u t t g . 
Um die Zurückkehrung, hauptsächlich der 

Vorschwärme, zu verhindern, ist es also sehr 
r a rhsam, den dem U u ö A u g t des S c h w a n 
mes aus den Acht zu geben. W e n n 
er sich vielleicht nicht in die Höhe schwingen 
kann , so ergreife man ihn gleich. S o n s t 
mochte er weiter von der H ü t t e irgendwo 
niederfallen, ohne hernach gefunden zu wer-
den. Er fliegt gemeiniglich in der Mi t t e 
des S c h w a r m e s mit dem größten H a u f e n 
a u s ; nicht der ei ste, wie einige erwähnen. 
W e n n mehrere Weisel dabey sind, a l s bey 
einem S inge rvo r fchwarme oder Nachschwar-
m e ; da ist einer bisweilen bey den erste- ' , 
oder bey den letzten B i e n s « . 

128« 
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§. '28 . 

N ) i d e r d a s D u r c h g e h e n . 
D i e leise und stille S t i m m e der B i e n e n , 

der F l u g von einem B a u m e zu dem andern, 
und immer w e i t e r , demer sin Vorhaben 
der B i e n e n d u r c h z u g e h e n an. E in ige 
bedienen sich deßwegen jenes Getöses, so sie 
mit dem Gelöne der S e n s e n , u. a . d. g . 
schallenden D i n g e n erregen. Allein die 
Ruheliebenden B i e n e n würden dadurch viel« 
mehr zum Weichen genöchiget. E ine S p N 5 
He thut hier bessere Dienste . M a n spritze 
nur das W a f f e r so, daß es von oben her-
ab auf die B i e n e n falle, a l s wenn es regne-
t e ; nichc aber unter sie h i n a u f , welches sie 
noch höher triebe. Eben so würde sie ein 
allzuhäufiqeS Wasser zum Zurückkehren brin, 
gen . Noch sicherer aber kann man das 
Durchgehen der B i enen verhindern, wenn 
man ihnen wahrendem S c h w ä r m e n das 
Flugloch etw-)s kleiner machet , daß sie nur 
nach und nach herausfliegen können, und 
die erstem cher ermüdet w e r d e n , und sich 
ünlsgcn j a ls di's letztem in der Luft sind. 
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h. 1 2 9 . 

t V i d e r d i e v e r m i f c h o n F . 

D i e bisherigen Unterrichrungen bettaffeR 
ttur einen S c h w ä r m . W i e ? wenn aber 
mehrere Stöcke zugleich schwarmeten, w a s 
wä re da zu t h u n ? Entweder kann man die 
Vermischung » e j ' h l N C ' e k N , oder die schon 
vermiichcen S c h w a r m e v e r e i n i g e n oder 
Zkv t ! )e t !e l ! . J e n e s wollen wir hier vor-? 
nehmen. Dieses in^ folgenden Abschnitte, 

W e n n ei.i z.v.yk c S c h w ä r m , da der er-
ste schon in der tzufl ist, auSzusivssen anfängt ; 
so verschließe man geschwind dessen Flugloch, 
und rrags den S tock einen Bichtenschuß weit 
weg. D o r t vsne man geschwind wieder 
d a s F lug loch , daß die schwärmenden und 
hitzigen B ienen frey auswandern k ö n n e n ? 
und nicht ersticken» I n dieser E n t f e r n u n g 
werden sich die S c h w ä r m e nicht vermischen» 
fondern abgesondert ansetzen. 

Gleich nach ausgezogenem S c h w a r m e ? 
stelle man den S tock wieder an feinen vos 
r igen P l a t z , damit die von der W e i d e in» 
dessen zurückgekommenen, und mit S c h m e r , 
ßen wartenden Bienen Hienein gehen können» 

V o n 



Von den weggetragenen hat man sich, des 
Durchgehens wegen, um so weniger zu be-
fürchten, weil sie durch das Gecös und 
S u m s e n wahrendem W e g t r a g e n , sehr er-
mattet worden. N u r das Wegtragen muß 
weder zu spät, da schon diel? B ienen in de? 
Luft sind, noch zu frühe geschehen, damit 
die Bienen nicht irrgemacht, und vom Schwär -
men gar abgehalten werden. D i e Stöcke 
lind Körbe, die unten kein B r e t haben, stelle 
man auf eines- W e n n man das Flugloch, 
vor der zweyre Schwärm auszustoßen anfängt , 
mit kaltem Wasser bespritzet: kann man ihn 
eine Zeit aufhalten, bis der erste S c h w ä r m 
eingeschöpfet i s t , besonders bey jenen S t ö -
cken, die beschwerlich wegzutragen sind. 

N e u n t e r Abschnitt. 
V o n Vereinigung, und Jertheilung der 

vermischten Schwarme. 

tz I Z O . 
Unterschied der Schwärme. 

enn zween oder mehrere Schwärme sich 
wirklich mi t einander vermischet h a b e n : 

s» 



so h a t m a n vor a l lem zu s e h e n , w a s es f ü r 
S c h w ä r m e sind. E i n M u t t e r v o r s c k w a r m 
w i r d sich m i t e m m , S m g e r v o i s c h w ä r -
m e oder N a c h s c h w m ' m e g a r nicht ve r -
g le ichen w o l l e n ; wei l j ene r e inen befruchten 
ttn, diese a b e r e inen u n b e f r u c h t e t e n W e i s e l 
h a b e n ( § . z 9 . 4 o . 4 1 . 4 z . ) . S i e w e r d e n sich 
in et l iche kleine H a u f e n , e iner welschen N u ß 
g r o ß , zusammensetzen, e i n a n d e r a n f a l l e n , und 
todts techen, so, d a ß a u s zween S c h w ä r m e n 
k a u m ein be t rächt l icher üb r ig b l e i b t . B i s , 
w e i l e n z iehen sie zurück, oder gehen g a r durch . 
Z w e e n N a c h s c h w ä r m e h i n g e g e n , oder e in 
S i n g e r v o r s c h w a r m , u n d ein N a c h s c h w a r m 
w e r d e n e i n a n d e r n i c h t s t h u n ( h . H. i i s ä . ) , 
w e g e n Ä h n l i c h k e i t der Wei se l» 

H i z i . 
V e r e i n i g u n g a h n l i c h e r S c h w a r m e . 

S c h w ä r m e m i t ä h n l i c h e n W e i s e l n z u 
v e r e i n i g e n ist keine K u n s t . M a n schöpfe 
sie n u r z u s a m m e n ; jedoch m i t dieser Obs ich t , 
d a ß m a n die W e i s e l zu e rhaschen t r a c h t e ; 
d a m i t sie sich e i n a n d e r nicht a u f r e i b e n sh 6 , ) . 
K a n n e s w a h r e n d e m E i n s c h ö p f e n g e s c h e h e n ; 
so ist <s desto besser. M a n e r g r e i f t sie m i ! 

, d e n 



den Fingern sachte, und sperret sie unterdessen, 
jeden besonders, in WeiselhKusel e i n , und 
stelle einen davon in den S tock zu dem ein, 
geschöpften S c h w a r m e hinein (H ! 2 4 ) . Nach 
einer Ze' t wcrden sie ihn willig annehmen , 
uno 1 nhiq bei sammen bleiben. D i e kleinen 
N.ichschwlirme, zween, oder drey also zu ver-
e in igen, ist sehr vortheilhaft . E in solcher 
S c h w ä r m ist mehr w e r t h , a l s zwey oder 
drei) kleine abge>önderce. 

§. I Z 2 . 
V e r e i n i g u n g d e r S c h w ä r m e m i t 

g le ichen l V c i s e l n . 
D i e Vereinigung vermischter S c h w a r m e , 

die ungleiche Weisel haben , kostet et-
was mehr Mi ihe . M a n fasse den S c h w a n n 
wieder, so q, sanvind als es seyn kann , wie 
erst (H. r z i ) gemeldet worden , und trach? 
te die Weist'! zu erwischen; welches hier 
lwu'wendwer, aber auch leichter ist. D e n n 
kaum als sich di« Bienen anzulegen a n f a n -
g e n ; Afhsn sie au fe inander lo s , und sam-
meln sich in Klumpen. I n dergleichen Klum-
pen trist man am ersten einen Weisel a n , 
welchen die B ienen fest umgeben, und Key 

den 



den Fussen und F l ü g e l n zwicken. M m l e r » 
weile rhut mm» den B i e n e n mi t Anspn'Hunz 
kalten Wassers wiber das S t e c h e » einigen 
E i n h a l t . M a n wiederholet die Bespritzung 
auch in der Ein"chöpfung und nach sel-
ber. D e n n solang a l s ein f remder Weisel 
unter ihnen ist, werden sie ein großes Ge5 
rausche machen, kreutzweise hin und her krie-
chen, und sich stechen. Um diese also sicherer 
zu erlangen, schütter m a n den S c h w ä r m auf 
ein weißes Tuch h e r a u s , daß man sie übers 
sehen kann, und stellet ihnen den S t o c k mit 
der osenen S e i c e wieder v o r , zum Hinein« 
kriechen: so k„nn man noch die übrigen W e i -
sel gar leicht finden. W e i l aber dieses e t , 
w a s m ü h am und den B i e n e n beschwerlich ist? 

schaue m a n lieber in den S t o c k hinein. 
D a wird man die Weisel , einen den andern 
nach jagend , und über die B i e n e n laufen!? 
sehen, und sie bequemer f angen können. 

Hiedurch ha t zwar das M o r d e n der B i e -
nen ein Ende, aber nicht die Unruhe . S i s 
werden anncch gewal t ig sausen, thei ls wegen 
der Vermischung mit f remden B i e n e n , theils 
wegen Ver lu s t e s des Wei se l s . M i t h i n stelle 
m a n die au fgenommenen Weise l , einen jeden 
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in seinem HKuses eingesperrer an 
«in andeieS O r t oder Eck deo Stockes. D e n 
verschloss>.nen Stock selbst aber trage man auf 
2 4 S t u n d e n an ein kühles finsters Orr , und 
fürrere ihn. Dami t jedoch die Bienen nicht 
v»'rsticken, mache man rückwärts ein Git ter 
vor (H. 9 4 ) . Nach Verlauf dieser Zeit se5 
he man , auf welchem Weisel mehrere B i s^ 
uen, und ruhiger sitzen. D a S Häusel wird 
mir Wachspünkreln beleget seyn. Auf die-
sen ist die W a h l gefallen. D i e übrigen 
nehme man heraus , und diesen lasse man 
nach einigen S tunden , oder sicherer den fol-
genden Tag , frei? unter sie aus, damit sie sich 
«rst mit ihm allein vereinigen. Endlich stel-
le man de« Stock an sein gehöriges O r t . 

h. I Z Z . 
Aertheilung der Schwärme. 

Will man die vermischten Schwärmst 
M ' s h e ? l < N ; so suche man erstlich, wenn 
die Weisel g le ich sind, alle auf. Alsdann 
zenheils man die Schwärme in so viele 
The i l e , als man will, oder als Schwärm« 
waren. Man gebe einem jeden einen W « i , 
sel i jv ist die Zerrheilunz fertig. 

S i n d 



S i n d die Weisel aber u n g l e i c h ; so stel, 
le man die aufgefangenen Weisel, einen je« 
den in seinem Häusel , in einen leeren Stock, 
und diese mit dein hintern ofenen Theile 
neben einander auf die Erde- D i e vermeng-
ten S c h w ä r m e schöpfe man zusammen in 
einen dritten S t o c k , und gebe einem jeden 
Weisel einen oder mehrere Lösel voll B i e -
nen nach einander h e r a u s , beylä'ufig in glek 
chen Thsi len . Nach einiger Zeit werden 
sich die Bienen selbsten zertheilen, und eil 
ne jede zu ihrem Weisel gehen» Und da 
ist gehol fen/ S o l l t e n sie aber ihren g e h ö r t 
gen Weisel nicht finden, und sich alle in 
einen Stock zu ziehen an fangen , mit einem 
grossen Geräusche, wodurch eine B i e n e der 
andern nachzulaufen gereitzet w i r d ; so be« 
spritze man sie ein wenig mit kaltem W a s -
ser , damit sie stille halten- Und wenn sie 
über eine Wei le in einem oder andern Stocke 
wieder stürmisch zu werden anfangen sollten: 
so sperre man sie mit einem Gicrer ein ( h . 
9 4 . ) , und verfahre we i t e r , wie H. l z z . 
D i e fremden werden sich schon endlich mit 
den andern^ vergleichen. 

Z e h n -



Z e h n t e r A b s c h n i t t . 
Vom Emschöpftn der Schwärme. 

§- 1 3 4 . 
A n l e g u n g s a r t d e r S c h T v ä r m e « 
ist bisher öfters vom Einschvpsen oder 
Fussen eines Bienenschwarms die R e d e 

gewesen. N u n wollen wir die Ar t zeigen , 
wie solches am füglichsten geschehen könne. 
E s hängt zwar die Einschöpfungsart von dem 
Anlegen des S c h w a r m e s ab, und dieses von 
der Lage der .B ienenhü t t e , und von den da« 
mit verknüpften Umständen als z. B . hohe 
oder niedere, hohle oder andere B ä u m e , Ge-
büsche, Z ä u n e , u° d. g. unweit der H ü t t e 
herumstehen. Einige Bisnenwir the pflegen 
zu diesem Ende um ihre Hüt te niedrige B ä u -
m e , auch Fichten, T a n n e n , u. d. g . zu 
psianzen; weil sich die Bienen gern darauf 
anätzen , und leichrlich eknzuschöpsen sind» 
Andere schmieren die Baumäste mit dem, 
aus den airen Stöcken gesammelten Pick-
wachse (H. ! L ) , um die B ienen durch des-

2 sen 
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sen Geruch dahin zu locken. Dieses mag 
bisweilen, schwerlich aber allzeit die erwünsch-
te Folge nach sich ziehen. W i r wollen ei5 
nen S c h w ä r m in z besondern Fallen cinzus 
schöpfen lehren, welche haliptsächlich zu den 
übrigen werden Anlei tung geben können; 
und zwar 

V o n einem Baume; 
2) a u s einer Höhlung; und 
z ) von der f l a c h m Erde . 

5- I Z 5 -
Allgemeine Anmerkungen. 

Ueberhaupt bey dem Einschö'pfen der Bie-
nen ist zu merkei?, daß niemals alle auf ein» 
w a s ^werden in den S tock gebracht werde». 
I m m e r werden noch einige in der Luf t her-
umfliegen. Um diese zu bekommen, muß 
m a n den S tock noch eine Wei l e in der Nähe 
offen stehen lassen. S i e werden sich nach 
und nach zu ihren Gespänninnen sammeln , 
wenn nur der Weisel im S c h ö p f e n erwischet 
worden ist. WeicerS muß man dem neuge? 
faßten S c h w a r m e wider die starke S o n n e n -
hitze , mir was i m m e r , einen S c h a t t e n ma» 
chen, oder i n ' d e n S c h a t t e n stellen, wenn 

es 



?s seyn kann. S o n s t würde er zum Wl'e-
derheraussiiegen angetrieben werden. 

8. i z 6 . 
iLinschöpfung von einem niedrigen 

Baume. 

D i e leichteste Einschöpfunqsart ist, wenn 
sich der S c h w ä r m an einem d Ü N t t e t l A s t e 
eines niedrigen B a u m e s trauben-
f ö n n i g anhängt . M a n schneide den Ast 
sackte» ohne Erschütterung der Bienen , a b ; 
und leget ihn in den leeren Bienenstock. 
D i e B ienen werden von selbsten von dem 
Aste hineinlaufen, welchen man hernach her-
aus n immt . Woll te oder könnte man aber 
den Ast nicht wegsämeiden; so halt man den 
offenen S tock unter den Bienenzapfen , so 
daß er so weit a ls möglich, hinein hange . 
Hierauf schüttelt man den Ast , oder schlägt 
ein wenig d a r a u f , so fallen die Bienen hin-
ein» W ä r e der Ast zu dick, daß er sich 
nicht einmal schütteln l äß t ; so streife man 
die B ienen mit einem Federwische, R u t h e s 
oder B a u m l a u b e sachte, ohne ihrer Verle» 
Hung hinein. W e n n die B ienen auf den 
Aesten zerstreuet G e n , so binde man den 

Z s S tock 



Stock mit einem S t r i cke , darneben an eis 
nem Aste a n , allwo die meisten Bienen ru-
h e n ; oder stelle man i h n , so nahe als es 
thunlich ist , auf e twas , und bringe mit ei-
nem Löffel, oder mi t der Hand u. d. g . ei-
nige Häufe ! davon hinein. D i e übrigen 
werden den brummelnden, und dem etwa 
mit andern erwischten Weisel willigst in die 
geliebte Finsterniß nachfolgen. 

Von einem hohen Vaume. 
N u n wollen wir einen S c h w ä r m einschL-

pfen , der sich so h o c h angeleget h a t , daß 
m a n entweder auf einer Leiter zu i h m , oder 
gar auf den B a u m steigen muß. Hier ist 
es gut einen Gehilfen zu h a b e n , besonders 
wenn er am Ende eines dünnen Astes hängt» 
M a n hält den Stock an S t a n g e n in die Höhe 
unter den S c h w ä r m . D e r andere schüttelt 
entwever daroben auf der Leiter, oder auf dem 
B a u m e , oder herunten mit einem Hacken 5 
oder mit einer S t a n g e den A s t ; oder schlägt 
darauf, daß sie herunterfal len; oder streifet sie 
mit einem Löffel, Federwische oder mit Mücheln, 
so an eine S t a n g e angebunden sind, darein. 

B i s , 



Bisweilen sitzt der S c h w ä r m M i s c h M 
hen Aesten gegen dem Hauptstamme z u , 
so, daß die Aeste hindern, wo minder man 
den Stock auf erstbemeldte Art hinbringen 
könne. Hier tragt man den Stock sammt 
Zugehöre mit sich h inauf ; oder wenn die, 
ses im S te igen h inder te , zieht man den 
vorhin unten angebundenen Stock mit ei5 
Siein Stricke nach sich hinauf. 

tz. I Z 8 , 
M i t L e b e n s g e f a h r . 

I n jenen Fällen, worinne das Einschopfen 
des Schwarmes mit L e b e n s g e f a h r ver» 
knüpfet wäre , trachte man, selben mit S c h ü t s 
t e ln , mit Schlagen von diesem Aste wegzu-
treiben. D a m i t er aber sich weder mehr 
dorthin anlege, noch durchgehe; so b e s p N ß e 
man sowohl den Ast als die Bienen selbst 
mit Wasser. Denn sie scheuen die Näße . 
S i e wollen aber ihren alten Platz nicht gern, 
verlassen. Daher wäre es besser dieses gleich 
anfänglich zu bewerkstelligen, da man merket, 
daß die Bienen sich dahin ziehen. W ä r e 
der Ast von keiner Erheblichkeit, so könnte 
man ihn a n h a u s n , oder ansagen? damit er 



sich niedersenke, und bequemere Emschopfung 
verschaffe. D i e Klugheit eines Bienenwir« 
thes wird aus den Umständen des S c h w a r , 
mes die gehörigen EiniHöpfungsmittel schon 
selber schließen. 

H - Z 9 -
Aus Höhlungen. 

Einen S c h w ä r m aus H ö h l U N g t N , Lös-
chern, K l u m s e n , Gebüschen u. d. g - , wo« 
rinne er sich manchmal verschlieft, lind wor-
aus er weder mit einem Löffel, noch mit der 
Hand «. s. f . , ohue Zerquetschungsgrsahr 
vieler B i r n e n gefastet werden kann, zu be-
kommen ; ergreift m s n das letzte abgedrun« 
g».ne Mi t t e l des Rauches. Hiemit treibt man 
ihn entweder unmittelbar in den Stock , oder 
wenigstens an ein bequemes Einichvpfungsort. 

H. 1 4 0 » 
Von der Erde. 

D a s schlechte Met ter , oder die Unfähigkeit 
des Weise l s zum Fliegen verursachet bisweü 
lsn» daß sich der S c h w a n n aus der E r d t / 
im Grase, oder dergleichen Flächen nieder-
läßt. Diesen nun elnzuschopfen ist sehr leichc. 

M a n 



M a n stellet den offenen S tock gegen den 
S c h w a n n so lauf t er selbst darein, oder man 
streift ihn nach und nach häufelweis hinein, 
bis man den Welse! erwischet hat . 

h. ? 4 r . 
S c h w a r m s ä c k . 

A u s dem bisher Besagten erhellet , wie 
beschwerlich und unsicher oft das Einschöpfen 
der Schwärme / auch wie gefährlich es zuwei-
len sey. Einem sowohl a ls dem andern abzu» 
helfen, kann man sich eines S c h w a n n s ^ 
c k e s bedienen, der hauptsächlich darum er-
funden worden, damit man vieler V e l d r ü ß -
lichkeiten überhoben werde. D e n n von dem 
Verlus te des Wei se l s , von der Zurückzie-
h u n g , dem Durchgehen , der Vermischung 
der S c h w ä r m e nichts mehr zu melden; wie 
oft geschieht e s , daß ein S c h w ä r m mit des 
Nachbarn S c h w a r m e in der Lust vermenget, 
und a lsdann streitig gemacht w i r d ? wie oft 
fliegt der S c h w ä r m in des Nachbarn G a r t e n , 
dessen Abholung ich entweder zu Gnaden er» 
berceln muß, oder mir der Nachbar gar ver? 
weigern will, unter dem D v r w a n d e , er sey 
tzon ferne he«.geflogen. D e r S a c k ist einem 

Zisch-



Flfcbraufches oder Fischberne an der Gestalt 
nicht unähnl ich ; a u s feinein, schli tnrm, recht 
durchstäniaem Gelsengarne, wodurch doch kei-
ne B i e n e schlupfen kann, g e m a c h t ; 7 S c h u -
he lana, urnen a m geschlossenen Ende 2 a 
Zoll im Durchmesser b r e i t ; a u f w ä r t s immer 
enger, so, daß er oben, allwo er offen ist, 1 4 
Zolle weit sey. D a r e i n kommen 4 dünne und 
ger ings Re i f e ! a , -1, a , 5 , (sich der ? ! ! . T a , 
fel X . F i g u r ) , derer eines unren, das zweyte 
oben, und zwei, dazwischen in der M i l t e mit 
gleichen Abstanden angehef te t werden. Oben 
Hey c geht eine ungebleichte Leinwand über 
d a s letzte R e i f e l noch eine halbe Elle v o r , 
welche mit einem S c h n u r l zusammengezohen, 
und dadurch der S a c k an den schwärmenden 
Bienenstock befestiget werden kann. T i e r 
S tecken dz bz b , dz fo an die Re i fe t Ä, a , Ä, n, 
angebunden w e r d e n , hal ten den S a c k der 
Lange nach von einander-

H. 1 4 2 . 
Gebrauch dieses Sackes. 

S o b a l d a l s der S c h w ä r m auezustossen am 
f a n g t ; mache man das offene Ende c gc-
fchwmd an den S a c k an , so, 5aß keine B ie -

-
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ne dazwischen heraus/omme, und erhöhe das 
untere Ende in gerader Linie mit dem Stocke, 
damit die Nienen ungehindert dorthin flattern 
können. Nachdem der ganze S c h w ä r m sich 
in den S ick begeben h a t , zieht man ihn von 
dem Stoc 'e weg, und bindet ihn geschwind zu, 
daß keine Biene herau-wische. D e n also ge5 
fangenen Ichwarm legt man etliche Schr i t t e 
weit von der Bienenhütte auf die S e i t e . 
W e n n dieBienen ihren Weisel werden wahr , 
genomme» haben, werden sie von dem großen 
GesumseundLärmen nachlassen. E s ist aber 
nicht nöchig, dieses zu erwarten- M a n öfnet 
den S a c k und bindet ihn geschwind um die 
Hintere Lefnung eines leeren Stockes, nach 
herausqeiommenem V r e t t e l , aber wohlver« 
machten» Flugloche; nur g e n a u , daß keine 
Biene durchwische. D a s Hintere Ende des 
Sackes hebet man in die Höhe, und schüttet 
die meisten Bienen hinein. D i e andern wer< 
den Hein Gesumse nachkriechen, wenn man den 
S a c k niederleget. Sol l ten sie aber im Stocke 
nicht bleiben, sondern in den S a c k zurückkeh-
ren, so wäre es ein Zeichen, daß sie keinen 
Weiiel haben, welchen man ihnen verschaffen 
müßte I s t endlich der S c h w ä r m km S tocke; 

lötet 



löset man den S a c k ab, wenn gleich noch ei-
nige B ienen darinn sind. M a n lasse nur den 
S a c k offen, und richte i h , so, daß die S o n n e 
in die O e f n u n g scheine, und sie heraustreibe. 

Dieses ist noch zu merken, das man den 
S a c k nicht zu f r ü h e , »och zu spit an den 
schwärmenden S tock anmache. Nicht zu f r ü , 
He; sonst würde er vom S c h w a r n e n abges 
schrecket: nicht zu spä t ; sonst wiren schon 
viele Bienen in der Luf t . 

E i l f t e r Abschn i t t . 
V o n Verrichtungen nach dem SHtvämcn. 

- 4 Z . 
^ ^ a c h d e m der S c h w ä r m einqeschöpfet wor? 

d e n ; muß man denselben 
1 ) an sein gehöriges O r t recht stellen; 
2 ) ihm einen Anfang zu seiner Arbeit 

und W i r t s c h a f t geben ; 
z ) D i e Bef ruch tung des Weisels Key ei-

nem Singervorschwarme, Nachschwarme, wie 
auch bei) dem Mutterstocke (H. 39 , 4 0 , 4 1 . 
.4.5.) wohl in Acht n e h m e n ; damit man 

4 ) 



IZY 

4) dessen Weisellosigkeit zu Hilf kommen 
könne. 

I c h pflege auch fast einem jeden S t o c k e , 
gleich nach ausqezohenem Vorschwarme, noch 
eben denselben T a g , die D r o h n e n b r u t bey 
den Köpfen zu beschneiden, um das Hönig zu 
ersparen, was diese D r o h n e n verzehreten. 

h-' - 4 4 -
Stellung der Schwarme. 

Gleich nach d e r Einschöpfung soll 
man den S c h w ä r m an seinen bestimmten Platz 
h int ragen. D e n n laßt man ihn, wie einige 
zu thun pflegen, bis auf den Abend an dem 
Einjchöpfungsorte stehen: so werden die B i e -
nen, welche alsogleich auszufliegen anfangen, 
sich diesen -Ort bemerken, und folgenden 
T a g ihren S tock allda vergeblich suchen. 

S c h w a r m e , die einen unbefruchteten Wei« 
sel haben (H. 4 0 , 4 1 , 4 3 ) , sollen nicht dicht 
an einander gesteilet, sondern > S c h u h Wei? 
von andern abgesondert stehen; damit der 
zur Befruchtung ausfliegende Weisel nicht mit 
Lebensgefahr sich in die nebenstehenden so leicht 
verirren möge / H. 3 4 . 6 . ) . E in gleiches 
verstehet sich von dem Mutterstocke ( H. 3 ? . ) 

5- 1 4 5 ^ 



S. - 4 5 -
Z V i r t h s c h a f t s a n f a n g . 

D a m i t die Bienen lieber in dem neuew 
Stocke bleiben, und zur Arbeit angefrischet 
werden; so stellet man ihnen ein S tück eines 
schönen weißen - H o n i g s t a d e n s von Bie -
nenwachs, einer Hand groß hinein (H- 48 . )» 
recht nahe an das obere B r e t t a n ; damit es 
von den Bienen angepicket werden könne. 
Durch dieses Einsetzen zeiget man den Bienen 
zugleich die folgends vorzunehmende Bauar t 
an, entweder nach der Lange, oder über Quer 
nach der Bre i t e . J e nachdem die Fladen 
eingesetzet, werden sie fortfahren. I c h Halts 
den B a u nach d e r L ä n g e für besser; 

z ) w s i l die Bienen einen leichtern, zum 
Flugloche geraden, und also k ü r z e t Aus-
flug haben ; 

2 ) weil sie leichter daraus zu treiben sind; 
z ) weil dieser B a u , der weniger» Absatz« 

ha lber , geschwinder von statten geht-. 
Wei te r s zeiget man ihnen, da das Einse-

tzen nur v o r t t e geschieht, zugleich den Ans« 
fang ihres B a u e s , daß sie vorne anfangen, 
zmd nicht hinten, welches viel besser ist, in--

dem 
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dem sie naher beym Flugloche sich besser wk» 
der die Keinde beschützen können. 

D a etwann die Weide noch mager, oder 
das W e t t e r ubel i s t , ha t man nicht 
zu vergessen die Nothleidenden zu f ü t t e r t ? / 
bis sie sich selbst schon genügsamen Vorrach 
eingetragen haben. 

Dieses Einsetzen soll nur Abends , da kei, 
ne B i e n e n mehr fliegen, geschehen. D i e 
fremden durch den Geruch des H o n i g s her» 
bey gelocket, würden sonst den neuen, ' noch 
in Unordnung siehenden S c h w ä r m durch ih» 
re Nauberey noch mehr verwirren, und viel-
leicht gar bis zur Verlassung ihres S tockes 
verleiten. E s fehlen daher jene B ienenwi r -
t h e , welche den leeren, zum Einschßpfen 
bestimmcen Srock inwendig mir Honig schmie, 
ren, damit der S c h w ä r m angelocker werde, 
und lieber dar inn verbleibe. 

H. 1 4 6 . 
Beobachtung der ZVeiselsbefruchtlMF' 

W e i l nun ein Iungferweise l zu der B ö ? 
fruchtung hinausfliegen muß (h. 51); so 
kann er gar leicht verlohren gehen ( H . 3 4 . 
^ 6 ) . E i n gähl ing entstandener Platzregen 

kann 



kann ihn zu Boden schlagen. Vögel , Hör« 
nisse, Wespen u. d. g. können ihn f ressen, 
oder Zerbeißen- E r kann sich in fremd« Stö< 
cke verirren (h. 1 4 4 ) , und darinn seine Grab-
statt finden. D i e größte Gefahr der Weisel-
loswerdung ist zu dieser Zeit s§. 5 7 ) . D a -
her sehe man öfters zu, ob dergleichen S t ö -
cke nicht weisellos geworden sind 5 9 ) ; 
damit man ihnen bey Zeiten beyspringen kön» 
ne ( h . 9 6 ) . 

§ . 1 4 7 . 
l V e i s e l s a m m l u n g . 

Hauptsächlich die Nachschwarme ha-? 
ben mehrere Weisel (H. 4 z ) . D e r e r sängt 
m a n auf. so viel a ls man erwischen kann (H« 
l z i , >Z2, l z z ) . O b aber der eingeschöpfte 
S c h w ä r m auch einen Weisel habe; wird man 
nach einer We i l e aus seiner Ruhe , oder aus 
seinem Laufen und Rauschen leichclich ers«hen 
(H. 5 9 ) . S o l l t e er keinen haben, so stelle man 
ihm einen der Gefangenen sammt dem Häusel 
hinein. W e n n sie mit ihrer fortwährenden Un» 
ruhe die Unzufriedenheit an T a g legen : fo ge» 
be man ihnen an dessen S t a t t einen andern, 
bis sie sich endlich zur Ruhe begeben. 
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Bei) dem Mutterstocke trkft m a n gleich 
nach ausgezohenen S c h w ä r m e n , auch o f t 
W e i s e t a n , welche entweder von d m B k e ? 
nen, dem S c h w a r m e nach, und herqzisgeia-
ger , oder inwendig über das W a c h s unrc r 
Winse ln verfolget werden. D ie se m u ß mar? 
in Geschwindigkeit s a u g e n . ehe a l s sie sich 
wieder zwischen das W a c h s verkriechen. 

tz 143-
Z V e i s e l s a u f b e h a l t t t t t g o h n e B e f r u c h -

t u n g . 
D ie se aufgefangene Weise l sperre man in 

Weiseihausel ein (H. 96), u n d stelle sie in 
ihren Mutters tock, oder einen a n d n n ihres 
gleichen, so nahe an die B i e n e n , daß sie sich 
darauf setzen. S i e werden die G e f a n g e n e n 
f u t t e r n , die sie in der Freyheit u m b r ä c h t e n , 
oder auch durch das G i t t e r , wenn sie durch 
die O e f n u n g e n könnten, ergriffen, und stächen. 
S t e l l e t m a n sie aber in einen andern S t o c k , 
so bediene m a n sich eines hölzernen H ä u s e l s , 
w o r u m sie sicherer sind. Allein hier m u ß m a n 
sie mit einigen, durch die O e f n u n g e n eingelas» 
senen Tröpfe ln H o n i g selbst fuctern . S i e 
können auf solche Ar t lange Zei t leben- D o c h 

würde 



würde ein solcher unbefruchteter zu fernerem 
Gebrauche untüchtig werden (H. 5 5 . ) . Ein 
z Wochen alter ist kaum mehr anzurachen. 
E s ist'besser den sichern W e g zu ergreifen. 

tz- > 4 9 -
M i t Befruchtung. 

D a h e r ist es rathsamer einen solchen gei 
fangenen Weisel in einen k l e i n e n B i e n e n -
stock mit etlicher Hände voll B ienen anfäng-
lich/ durch z oder 4 T a g e in seinem Häusel» 
bis sie ihn gewöhnen, zu stellen. D a m i t aber 
die Bienen in ihren Stock nicht zurückkehren, 
sind sie eine Zeit lang von andern zu entfer-
nen, oder einzusperren, und zu fü t tern (H. 
1 2 5 ) . W e n n man keine so kleine Bienenstö-
cke hat, verkleinert man einen großen (§. 27 ) , 
nach M a ß der Anzahl der B i e n e n . Dieser 
Wei se l , weil er frey ausstiegen kann, wird 
auch bald befruchtet werden. 

h. I 5 O . 
Verbrauchung dieser 

D e n also schon befruchteten W e l s e ! räu-
chert man s a i N M t den B ienen in den wei» 
sellosen S tock . W e n n aber schon einige 

^ / W a a s / 
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Wachsfladen gebauet, und ziemlich mit B r u t 
besetzet waren : so vereinige man lieber beyde 
Swcke mit einander, durch Aussetzung eines 
auf den andern (h. 2 7 . ) . M a n kann auch 
den Weisel allein herausnehmen, und dem 
weisellosen Stocke geben. D e n wenigem giebt 
man wieder einen neuen unbefruchteten Wei -
sel zur Befruchtung, wenn einer noch vor5 
Händen ist. Vielleicht fiele jemanden ein da-
wider einen Einwurf zu inachen. E r würde 
den unbefruchteten Weisel etwa lieber gleich 
dem weisellosen Stocke geben, a l s dem klei-
nen einen nehmen, und wieder einen andern 
geben, um doppelte Arbeit zu ersparen. Allein 
der größere Stock kann sich mit dem schon 
befruchteten Weisel mehr Nutzen verschaffen, 
a ls mit dem unbefruchteten. Dieser könnte 
auf der Befruchtung zu Grund gehen (h . 
1 4 6 ) . Die Bienen arbeiten lieber und fiel-
ßkger bey einem befruchteten, als unbefruch? 
teten Weisel. E s vergeht nicht so viele Zeit 
in der Ausbrütung, welches alles bey dein 
kleinen Stocke nicht so viel austragt , und kei-
nen so merklichen Schaden machet« Dieser 
kleine Stock wird sich auch, wenn er feme!? 
qndprn W M l mehr vorräthig hatte, schon sei-

K b?r 
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ber a u s seiner B i e n e n b r u t einen Weise l aus5 
brucen 9 ) . I c h habe ö f t e r s in c i n n n I a h « 
re a u s einem solchen kleinen Bienenstöcke 
dcey, vier befruchtete We i se l verbrauchet , und 
dennoch ist derselbe durch seine eigene B e -
völkerung bis «uf den Herbs t noch zu einein 
gucen vollkommenen S tocke angewachsen , 
wenn er änderst zeitlich angefttzct worden. 
Welche sich nicht selbsten also v e r m e h r e n , 
denen kann man a u s andern volkreichen S c o , 
cken einige Ä i e n e n zugeben. 

Z w ö l f t e r Abschnit t . 
V o n k ü n s t U c h e n S c h w ä r m e n . 

h- ^ 5 r . 
V - r s 'p r u n g . 

^Nrs t in diesem J a h r h u n d e r t e wurde die Kunst 
bekann t , S c h w ä r m e nach Be l i eben zu 

erzeugen, oder besser zu s a g e n , die Anzahl 
seiner S t ö c k e zu vermehren, ohne d a s nacür« 
liche S c h w ä r m s n zu e rwar t en . D ie se künst-
liche S c h w ä r m e nennet m a n insgemein A b -
l e g e r . S c h i r a c h leitet den Ursprung diesev 

Kunst 
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Kuns t von einer Zei t von 2 0 J a h r e n bey-
laufig her. Allein ich kann versichern, daß 

. Z c , M r i g e Oberkrainische B i e n e n w i r c h s den 
A n f a n g dieser Kuns t nicht denken, sondern 
n u r allein a u s Erzählen wissen. Auch dieses 
weiß ich, daß seit 2 0 J a h r e n in O b e r k r a m 
dergleichen Ableger sehr verachtet sind M a n 
scheuet sich einen solchen zu kaufen, und ver» 
Zacher jenen, der au fke ins andere Art S c h w a b 
me zu erhal ten sich v e r l e g e t , a l s auf dies? 
künstliche. 

h- ? 5 2 . 
A u s verschiedenen A r t e n will ich folgen^ 

de a n f ü h r e n : 
I , A r t . 

Ä u s ? S t o c k e 2 z a m a c h e n . 
M a n treibt a n s einem vollen S t o c k e so 

diele B i e n e n , a l s zu einem S c h w a r m e h i n -
kanglich sind, sammt dein Weise l in einen 
leeren hinein (H. 9 7 ) , und schließt wieder 
beyde S töcke . Doch kann man dem vollen die 
üde r f l üß igeDrohnenb ru t vorher beschneiden (H. 
? 4 z ) . D e r alre S tock wird en t fe rn t gesetzt, und 
Zaizi ihn einen neuen Weise l au sb rü t en , wenn 
Mai? ihn. keinen vorröchigm verschaffen kann(H. 

K 2 1 5 0 ) . 
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1 5 0 ) . D e n neuen Stock aber sehet m^n an 
des alte» Ste l le , weil die Lienen r i . j, >' Klug 
schon gewöhnt sind. Um ihn z»r baldige^ Ar, 
beit zu br ingen, kann man ihm ein C l i c k 
H ö n i g , auch Brurf laden aus tem M»>lte^ 
stocke einsetzen 145). 

W e n n man nach i z bis 16 Tagen ln dem 
alten Stocke einen Weisel singe« borel, so ist 
es ein Zeichen, daß er sich mehrere mnge ^ ei« 
sel ausgebrutet-habs, und schwor»,!?'werde. 
Nach der Befruchtung des jungen Weisels 
kann man den alten Stock wieder in die Hill-
es zurück tragen. Dke Bienen haben indessen 
ihren alcen F lug schon vergessen. 

5- I 5 Z . 
II. A r t. 

Aus 2 Stöcken z zu machen. 
M a n erwähle 2 gute Slöcke ^ und ö , 

oder einen guten , und mittelmaßigen ö . 
D e n Stock ö trage man aus seiner S te l l e 
auf die S e i t e , und treibe alle Bienen sammt 
dem Weisel daraus in einem leeren ! ) ( § . 9?)« 
Diesen D stelle m a n an den Platz 0 anstatt ö . 
D e n leeren Stock ü aber setze man geschwind, 
nach h inweggenommenkM untern B r e t t e , a l s 

, eiz 
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e i n e n A u f s a t z ( H . 2 7 ) a u f d e n S t o c k s , d e s ? 
s e n B c i l l ö c h e r e r ö f n e t sind; d a m i t d i e B r u t 
d a r i n n e v o n d e n B i e n e n b e s e h e t w e r d e / u n d 
n i c h t c r k a l r e . D i e N a c h t h i n d u r c h w e r d e n 
B i e n e n g e n u g h i n a u f g e s t i e g e n s e y n ; f o l g l i c h 
k a n n m a n d e n S t o c k L d e n f o l g e n d e n M o r » 
g e n v o n ^ w i e d e r a b s o n d e r n , u n d b e y d e S t ö » 
cke v e r m a c h e n . E i n e h a l b e S t u n d l a n g l a s s e 
m a n b e y d e m i t o f f e n e n F l u g l o c h e r n n e b e n e i n -
e n d e r stehen, d a m i t m a n s e h e , i n w e l c h e m d e r 
W e i s e l s e y s h . 6 0 ) . D e r w e i s e l l o s e w i r d h i n » 
w e g g e t r a g e n ( § . 1 5 2 ) . D i e M u h e d e s H i n « 
w e g t r a g e n s z u e r s p a r e n , k a n n m a n b e y d e 
S t ö c k e 8 o d e r 9 T a g e a u f e i n a n d e r l a s s e n , 
m i t b e y d e r s e i t s o f f e n e n F l u g l ö c h e r n , d a m i t 
d i e o b e r n B i e n e n a u c h h i e r a u s sich d e n F l u g 
a n g e w ö h n e n . H e r n a c h s p e r r e t m a n i h n e n d i e 
G e m e i n s c h a f t m i t V e r s c h l i e ß u n g d e r B e i l l ö -
cher, u n d v e r s i e h t d e n » v e i s e l l o s e n ( § . 2 7 ) 
m i t e i n e m M u t t e r w e i s e l . 

B e y ströhernen K ö r b e n b e r u h e t d i e B e ? 
f c h w e r n i ß n u r i n d e r V e r e i n i g u n g , w e l c h e a l , 
so g e s c h e h e n k a n n . D e n v o l l e n K o r b ^ k e h -
r e t m a n u m , u n d b e d e c k e t i h n m i t d e m l e e -
r e n ö . I n d i e s e n t r o m m e l t m a n d i e B i e n e n 
a u s b e y l ä u f i g d i e H ä l f t e . H i e r a u f m u ß 

m a n 



man die Körbe alsogleich wieder zertrennen, 
damit die umgekehrte B r u t des unrern S t o -
ckes keinen S c h a d e n leide. I n allen übr iges 
verfahre man , wie mit den Stöcken» 

§- 1 5 4 -
I i s . A r t . 

Ä n d e r s t o h n e R a u c h , u n d B c u n r u h v 
g l - n g d e r B i e n e n . 

Ansta t t des ausgetriebenen S t o c k e s t kann 
m a n auch einen leeren auf den S tock ^ je-
Hen. Hierzu muß man aber gleich im Fr i ihs 
jähre, bey der ersten Aussetzung. Anstalt m a , 
chen, daß ein Platz zu einem Aufsätze oder 
Untersatze übrig bleibe sH, 7 ) . Nach-
dem sich die B ienen schon ziemlich vermehrt 
und W a c h s zu bauen angefangen haben, ma» 
chst man diesen Aufsa tz ; jedoch mit Einse-
tzung eines Hönigfladens, um die B ienen zur 
Bea rbe i tung des » z u m Stockes mehr anzu-
socken, und mit Ocfn i ing beyder Fluglöcher. 
D i e Ver iper rung der Gemeinschaft beyder 
S t ö c k e , durch Verschlicßung der Beillocher 
geschieht, wann der neue S tock so viel B i e -
nen, W a c h s , Honig nnd B r u t h a t , daß er 
eine besondere W i r t s c h a f t f u h r e n kann. J e s 

doch 



doch wegen schon angewöhntem Fluge läßt man 
beyde Stöcke auf einander stehen, und giebt 
dem weisellosen einen Weisel (H. 1 4 8 , 1 5 2 ) . 

8. !55-
I V . A r t . 

Aus mehreren Stöcken 1 S c h w a a m 
zu machen. 

D e n vorhin (H. 15 z ) mir Rauch ausgetrie-
benen S tock L kann man auch, anstatt ihn auf-
zusetzen, änderst mit B i e n e n anfüllen. M a n 
n immt sie entweder aus einem oder mehrern 
Stöcken h e r a u s ; oder man kehret nur die 
auswendig vor den Fluglöchern sitzenden, so 
viel a l s zu einem S c h w a r m e erforderlich sind, 
anfänglich in einen leeren Stock hinein. D i e -
se gesammelte Bienen schüttet man a lsdann 
erst in den S tock ö , und behandelt sie, wie 
erst ( h» i s z ) gemeldet worden. 

tz. - 5 6 . 
V. - A r t. . 

Auf eine andere U?eise. 
M a n kann die in den leeren S tock gesams 

melken Bienen (h. 1 5 5 ) auch gleich in diesem 
Stocke lassen. M a n giebt ihnen nur einen 
Weisel , oder junge B r u t zur Weise isausbrn , 

tung, 



5Z2 
tung, nebst einem Hönigfladen hinein, und 
verfährt wie oben (H. l z z ) . 

h- ^ 7 -
V l . A r t . 

A u s e inem kleinen U?eiselstocke e ine» 
g a n z e n S t o c k zu machen . 

D i e wenigen Bienen in einem klemm 
oder verkleinerten Stocke, bey welchen man 
sinen vorräthigen Weisel ansetzet (H 9 4 ) , oder 
aufbehalt fh. 1 4 9 ) , verstärket man, wie erst 
(h. 1 5 5 ) erwähnet worden, mit einer genug« 
samen Menge Bienen aus andern Stöcken 
(h. 1 5 0 ) . Allein auch hier sind die Biene»? 
erstlich in einem leeren Stock zu sammeln, 
und hernach erst den andern beyzugesel!en° 

tz- -53. . 
V I I . A r t . 

D u r c h B e t r u g d e r V i e n e n . 
Zur Zeit, da die meisten Bienen auf de? 

Weide außer ihrem Stocke sich befinden, trägß 
man einen volkreichen Stock aus seiner S t e l l 
le, etliche 2 0 Schri t te von der Hütte hinweg, 
und stellet an dessen Platz einen andern leeren, 
ihm ähnlichen Stock hin, daß sich die zurück-
kommenden Bienen darinn versammeln, in 

Me i -



Meinung, ihren alten Stpck allda anzutreffen. 
M a n giebc ihneä eine B r u t t a f e l zur Weisels« 
ausbriitung hinein (h. 5 6 ) , oder dielmehr ei-
nen Weisel (§. 1 4 8 , 150) , weil sie die B r u t 
in dem leeren Stocke nicht gleich beseßeren, 
sondern erkalten ließen. Und damit die Bie -
nen nicht vielleicht lieber in die nachs tehen-
den vollen Stöcke einwandern, wäre es gut, 
sie gleich Anfangs weiter von einander zu stel-
len ( 3 4 . 1^. 6 . ) . 

D r e y z e h n t e r Abschn i t t . 
V o n Verhinderung und Vere in igung 

der Schwärme. 

§. 5 5 9 -
Schaden vieler Schwarme. 

Ä A i e vortheilhaft einem Bienenwirthe die 
Vermehrung seiner Bienenstöcke ist, so 

nachtheilig kann sie ihm in manchen Um-
stünden werden, als z. B . Key allzuvielen 
Schwärmen eines Stockes. D e n n hierdurch 
wird erstlich der Mutterstock des Volkes und 
des Hönigvorrathes entblösset. D i e Binnen, 
die mit Schwärmen und Ausbnitsn beschaff 

riqet 
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t iget sind, tragen weniger ein (H, r » 8 ) , und 
verzehren mehr; thei ls zur Ernährung der 
B r u c (h. 7 4 ) ' theils zur bevorstehenden Reise 
(H- 5 ^ ) « Hernach die Nachschwärme, beson-
ders die sparen, bauen höchstens z oder 4 
Handgroße Fladen, verwenden ihr weniges 
H o n i g zur B r u t , und müssen, wenn sie nichr 
eher zu G r u n d oder durchgehen, im Herbste, 
oder gewißlich im Frühjahre erhungern. 

H. l 6 o . 
F w e e n N l e g e d e r V e r h w d e r l m g ' . 
W e r also nicht mehrere Bienenstocks er5 

halten kann oder w i l l , wer die Anzah l der-
selben schon bestimmet, und nur die H o n i g s 
und Wachserzeugung zur Absicht hat(H. 1 1 7 ) » 
der muß am ersten das S c h w ä r m e n zu ver-
hindern trachten. Hierzu stehen zween W e g e 
offen-' l ) durch die Verschaffung eines g r o s 
ß e m R a u m e s vor der Zurüstung zum 
S c h w ä r m e n ; 2 ) durch Herausschneidung der 
Drohnenbrut und Weise lwiegen , nach schon 
geinachter Zubereitung. Lasse sich /a keiner 
e twa gelüsten die S c h w ä r m e mit Hunger zu 
verhindern, weil sie durch Füttern befördert 
weiden (§. 74). Er würde zwar seinen Endz-

zweck 
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zweck erreichen, aber auch den S tock selbst 
zu G r u n d e richten. 

§. 1 6 1 . 
i.) Durch Vergrößerung des Raumes. 

V i e l e B ienen schwärmen wegen Enge deS 
R a u m e s , und der da raus entstehenden W ä r > 
me ( § . Z ? ) . B e y vergrößertem N a u m e fällt 
diese Ursache weg. D e r R a u m kann aber 
durch Zusätze/ das is t : durck, Aufsätze, 
Untersätze, Mittelsätze, Nebensätze, 
Hitttersätze vergrößert werden, je nachdem 
die Ve rg röße rung oben, u n t e n , in d e r M i t ^ 
t e , auf der S e i l e , oder rückwärts geschieht. 
Doch müssen diese noch vor der Zurüs tung 
zum S c h w ä r m e n gemachet werden, sonst hel-
fen sie n i c h t s ; denn wenn der S tock sich 
schon e inmal entschlossen ha t zu schwärmen, 
und alle Anstalten dazu getroffen, läßt er sich 
nicht mehr davon irre machen. 

Was Aufsatz und Untersatz sey, ist 
oben § 2 7 gesagt worden. E jnen M i t t e l * 
satz nenne ich, wenn diesem Stecke , und dem 
schon gemachten Aus , oder Untersatze noch ein 
leerer S i o c k , oder zwischen den S a r g e n ( H. 
2 8 ) noch eine S a r g e dazwischen gesetzet 
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wird. Dergleichen M i t t e l s t e erreichen das 
vorgesetzte Ziel der Verhinderung am sicher? 
sten; denn einen leeren R a u m in der Mit te 
dulden die Bienen gar nicht. Einen N e b e n -
satz machen heißt , zween neben einander ste-
hende Stöcke so vereinigen, daß die Gemein-
schaft durch die zwey einander berührenden 
Seicenbretter gehe, wozu erst Löcher ausge? 
schnitten werden müßten. D i e s e , und die 
H - i n t e r U t z e , so hinten an den Stock an-
kommen, mache ich nicht, außer im Falle der 
N o c h , da kein anderer Platz wäre. V o r s 
dersätze werden wegen dem freyen Ausfluß 
ge der Bienen nicht gemachet. 

8. 1 6 2 . 

2) Durch Herausschneidung. 
W e n n man bemerket, daß sich die Bienen, 

vielleicht auch ungeachtet der gemachten Ver-
größerung, dennoch zum Schwärmen richten 
( H 4 5 ) ' s» »st kein anders Mi t t e l übrig, als 
ihr Absehen durch Zerstöhrung ihrer vorge-
nommenen Werke zu zernichten. Bienen-
D r o h n e n , und Weise lb ru t ' Ausschneidung 
würde dieses zuwegen bringen. Allein da es 
um die erste Schade wcir:, so verwüstet man 
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nur dke zwo letztem, und zwar am ersten die 
Weiselwiegen, weil sie ohne Weisel nicht 
schwärmen (H Z 8, 3 9 ) . M a n trägt den S tock 
aus seiner S t e l l e auf die S e i t e , kehret ihn 
u m , und nimmt das unlere B r e t t h i n w e g ; 
die am R a n d e der Machsscheiben angesetzte» 
Weiselwiegen (H. 1 ) ) schneide man alle her-
aus , hernach die leichtlich zu erkennende 
Drohnenb ru t (H. 1 2 , ) schneidet m a n , wenn 
selbe mit Deckeln schon vermacht ist, mit ei5 
nem scharfen Messer bey den Kopsen w e g ( H . 
i 4 Z ) . D i e unvermachre kann man gar-z 
herausschneiden, sammt dem Wachse , wenn 
SS nicht zu spLt im J a h r e ist, da die B ienen 
diesen leeren R a u m mit einem andern Wach? 
se n-cht mehr ausfüllen können; denn sonst 
bliebe dieser leere R a u m in der Mir re über 
W i n c e r , und hinderte der B i e n e n erforderli-
che E r w ä r m u n g . W i e beschwerlich sich diese 
Verr ichtung in Stöcken einer andern A r t und 
Gestalt vollziehen lasse, wird ein jeglicher 
leichtlich einsehen. 

Na . i ; 1 4 Tilgen hat man eben dieses zu 
wiederholen, wenn die Weide gut i s t ; denn 
Bienen erneuern ihren alten B a u gerne 
wieder. ' 

1 6 5 



h. r 6 z . 
Verhinderung der Nachschwarme. 

W e n n jemand aber die Vor schwärme ha-
b e n , und nur die Nackschwärme verhindern 
wol l te : der ha t ein gleiches zu thun , nur mit 
dieser A u s n a h m e d a ß er nicht alle Weisel-
wiegen herausschneide, sondern t M L , und 
zwar die größte und schönste stehen lasse; weil 
derMuccerstock gleich nach dem S c h w ä r m e n 
noch keinen ausgeblu te ten Weise l h a t ( H . z 8 ) > 
D a h e r geschieht das Ausschneiden eben an 
dem T a g e des S c h w a r m e n s . D i e D r o h n e n -
brutausschneidung allein wurde nichts helfen. 

tz. 164-
Vereinigung der Schwarme und 

schwachen Stöcke. 
W i r haben zwar oben ( §. 1 5 1 , 1 3 2 ) 

von V e r e i n i g u n g der ausgeflogenen, aber noch 
nicht geschöpften S c h w ä r m e gehandel t . Al^ 
lein hier wollen wir schon geschöpfte 
s c h w ä l ' M S / welche schon W a c h s gebauer 
h a b e n , oder andere s c h w a c h e ^ k ö c k e / 
die sich nicht leichtlich durchbringen könnten, 
vereinigen. Hierbei» aber ist die noch vor, 

hau? 
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handene W e i d e nicht außer Acht zu lassen. 
W e n i g s t e n s einen M o n a t sang müssen die 
vereinigten S tocke noch W e i d e h a b e n , u m 
sich einen hinlänglichen V o r r a t h verschaffen 
zu könne:;, Z> B - in hiesigen Landen wird 
ein im J u l i kommender S c h w a r m > in e inem 
mit te lmäßigen J a h r e , sich schwerlich überwin-
tern , wenn er nicht in Heidenfeldern steht. 
I n diesen aber wird er noch geung e in t r a -
gen, wenn er auch erst km Augus tmona te käme» 

tz. 1 6 5 . 

^ I . A r t . 
W e r also solche S töcke vereinigen w i l l , 

der treibe die B i e n e n mi t R a u c h a u s dem 
schwAchern, welcher weniger B i e n e n u n d 
W a c h s h a t , erstlich in einen leeren S t o c k 
( H - 9 ? ) ' D e n n wenn die A u s t r e i b u n g gleich 
in andere bieuenvolle S töcke geschähe, w ü r -
den sich die V ienen einander zerbeissen, u n d 
der Weise l stunde ebenfalls i n G e f a h r , e r , 
mordet zu werden. W ä h r e n d e m A u s l a u f e n 
der B i e n e n f ang t m a n den Weise l aus. Nach 
A oder 4 S t u n d e n , da die B i e n e n H r e Wei« 
sellosigkeit ve r spü ren , kann die Vere in igung , 
v o r g e n o m m e n w e r d e n . M a n schüttelt d ie 
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Bienen aus dem leeren Stocke auf ein wek^ 
ßes, auf der Erde ausgebreitetes Tuch , und 
siellet den andern vollen Stock, nach Hinweg-
genommenein hintern B r e t t e l dazu, so lau, 
fen die B ienen mit Freuden hinein. 

H. 1 6 6 . 
U . A r t . 

M a n nehme dem schwächern Stocke fei-! 
nen W e i s e l , und sehe ihn nach etlichen 
S t u n d e n , a ls einen Aufsah auf den andern 
( H . 9 8 ) . 

V i e r z e h n t e r Abschn i t t . 
V o n Vermehrung des Honigs und 

Wachses. 

tz. 1 6 7 , 
Vergrößerung der Stocke. 

^ H i r haben zwar erst von Vergrößerung 
der Stocke in Ansehung der Verhinde-

rung des S c h w ä r m e n s geredet ( h . 1 6 1 ) . 
H ie r aber wollen wir Wirthschaftshalber» um 
mehr W a c h s und Höing zu bekommen, die 
V e r g r ö ß e r u n g v o r n e h m e n ; damit die 

Häu5 



I 6 i 

häufigen Bienen in ihrem schon mit Wachse 
und Hönige angefüllten Stocke, bey noch ge» 
nugsam vorhandener Weide nicht müßig si-
tzen, sondern ihren B a u weiter fortsetzen. ES 
kommt aber darauf an, ob man mehr Wachs, 
oder mehr Honig haben wolle. 

H. i 6 g . 
? u m U ? a c h s b a u e . 

Um Wachs zu bekommen, ist das sicherste 
Mi t t e l einen M i t t t l f a t z zu machen; indem 
sie zwischen ihrer Arbeit keinen leeren R a u m 
dulden C h. 1 6 i ) . Nach Anfüllung dessen, 
kann immer ein neuer gegeben werden, ent-
weder zu dem alten hinzu, oder wenn man zu 
zeideln für gut befände, anstatt desselben 
(H. 2 7 , s 8 ° ) . 

H. 1 6 9 . 
? u r H ö n i g s w n m w n g . 

W e n n der Stock zwar noch nicht mi t 
Wachse voll angebauet ist, aber dennoch so 
viel Volk hat, daß nicht alle an den Rändern 
der Wachsfladen den Wachsbau fortsetzen 
können; wenn beynebens alle Zellen voll HL-
nkg, Blumenmehl und B r u t sind, so sitzen 
sehr viele B ißnkn , auch bey schönem Wet ter 
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und guter W e i d e , theils vor dem Fluglochs 
cheils in dem Stocke außer dem Wachse, dicht 
über einander müßig, mit hönigvollen B a u -
chen. Härten sie also nur leere Wachszellen, 
so könnten sie ihr Honig abladen, .und wieder 
frisches abholen. M i t B a u u n g neues Wach-
ses vergeht ihnen die beste Zeit, in der sie bey 
guter, gahling einfallender Weide sehr vieles 
eintragen könnten. D e n n der W e r t h des in 
solcher Zeit gesammelten H ö n i g s übersteigt 
den W e r t h des unterdessen gebauten Wachses 
u m sehr vieles. Dieses zu versuchen und zu 
bestät igen, nehme man zween Stöcke mit 
gleich vielen Bienen besetzet. E iner sey ganz 
leer, der andere mit leerem Wachse zum Thei« 
le a n g s M l e r . M a n wage beyds. I n einem 
T a g e bey der gucen We ide wird der wachs« 
volle 7 P f u n d s Höing e in t ragen ; der leere 
aber kaum so viel W a c h s bauen , daß er r 
P f u n d Hon ig darein sammeln kann. Und 
wen« er auch schwerer a ls t P f u n d wird, so 
wird das übrige Hon ig noch in den Leibern 
der B i e n e n seyn. D a s W a c h s , so nur ein 
P f u n d H ö n i g f a ß t , ist im W e r t h e nicht viel 
zu schätzen. H ie r aus sieht man k l a r , was 
f ü r Nutzen die Höm'gsammlung verschaffe. 

1 7 0 . 



§. l 7 O . 
N ? a c h s s a n i n U u t t g h i e r z u . 

M a n sammle das ganze J a h r hindurch das 
leere Wachögewirke, so viel a l s man kann , 
wenn es auch klein ist. D i e ß kann geschehen 
beym Zcideln, beym Ausschneiden des 
Drohnenwachses, beym Füttern nm 
H ö n i g f l a d e n , woraus die B ienen das Hönig 
gezohen haben . M a n fasset diese W a c h s -
scheiden an einen S p a g a t , und hägt sie auf 
zween Rä'qel an einem kühlen, trockenen und 
reinen O r t e auf , so daß sie einander nicht be-
rüh ren . B s y großer Hihe sehe man z u , d a ß 
sich keine W ü r m e r darein nisten, welche also-
gleich auszutilgen sind. D a s W a c h s gehc 
nicht Ver lohren ; es bleibt schon km Stocke? 
And kann zu semer Zeit schon benutzet, und 
ÄUsgelassen werden. E s m u ß n u r vorher 
«och diesen Diens t thun. 

i k i n p i c k u n g d i e se s N ^ c h s e s . 
Diese leereWachssladsn picket m a n in ek» 

nen leeren Bienenstock, oder in ein Tri iger l 
Hder Schachtel in der, der Gü?e des Bienen? 
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stockes angemessenen Menge, in solcher Orb« 
nung, als die Bienen gewöhnlichermassen zu 
bauen pflegen , eine Reihe neben der andern, 
mir gehöriger Entfernung. Das Anpicken 
geschieht aber am besten, wenn man einen ei« 
fernen Deckel erwärmst, und vie Wachsschei-
ben ein Paarmale darüber zieht, daß daö 
Wachs unten fließe, und klebricht werde- Es 
kann zwar auch bey glühenden Kohlen oder 
brennender Kerze geschehen. 

§. I?2 . 

A u f s a y . 

Hiemit machet man dem Stocke einen 
Aufsatz (H. 27 ) . Die Bienen werden 
gleich den ersten Tag bey guter Weide hinauf 
steigen, die Wachsscheiben aussaubern, befe-
stigen, ausbessern, die Zwischenräume ausfül-
len, und die Zellen mit Hönige anzufüllen an-
fangen, mit erstaunungswürdigem Fleiße. 

tz- !7Z-
iLinsiyung des N?ackses in den Stock 

selbst. 

Man kann auch das leere Wachs auf Bret-
teln mit Bögen (tz, 84), in einen volkreichen, 
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aber noch nicht volkgebauten Stock hineinse-
hen, jedoch etliche Finger weit von dem Wach, 
se der Bienen, nur daß es die am Rande ih-
res Wachf t s sitzenden Bienen berühre. W e n n 
ss voll Höing ist, nimmt man es heraus, keh-
ret die Bienen mit einem Nüchel davon in den 
S t o c k , u«d schüttelt gleich das Honig, so in 
den Zellen sehr dünn und flüßig, so lang a ls 
es frisch ist, in ein Geschirr. Dieses ausge-
leerte Wachs stellet man wieder zum Anfüllen 
hinein; so kann man bey guter Weide viel, 
und das reinesteHönig bekommen. Allein die 
Bienen werden dadurch sehr beunruhiger, und 
der Bienenwirch unnothig beschäftiget. M a n 
picket lieber, wie H. r 7 1 . in dem Aufsätze, 
wenn der Stock nicht vollgebauet ist, als z. B » 
die S c h w ä r m e sind, etliche solche leere Wachs -
scheiben, in der schon angefangenen Reihe, an 
das obere B r e t t an, vorne oder hinten, oder 
an beyden Orten zugleich D i e Bienen wer? 
den nicht nur selbe mit HLnige, sondern auch 
den Zwischenraum zwischen diesen und ihren 
Fladen mit Wachse anfüllen (h. > 7 2 . ) ; weil 
sie die Leerheit dazwischen nicht leiden wollen, 
und also den Wachsbau weiter ausdehnen. 
W e n n aber dieses Wachs von Bienen nicht 
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bedecket, oder angefüilet werden könnte , 
Zst es so vergeblich.als schädlich; denn es 
gäbe nur Nester f ü r die W u r m e r . 

H. 1 7 4 -
D e s o n d e r e A r t H o n i g u n d N ? a H s M 

v e r m e h r e n , m i t V c r j u n g c r u u g 
d e r S t ö c k e . 

I c h werde hier die Ar t meiner Bienen» 
wirthschaft beschreiben, deren ich mich immer 
mir größtem Vsrrhe i le bediene. I c h verhin-
dere mir selber das S c h w a r m e n , und lasse nur 
so viel zu, daß die Zah l der verkauften ergän-
zet werde. I c h erlange mehr Honig und 
Wachö. und verjüngere zugleich meine alte« 
S törke , daß keiner über zwey J a h r e in seinem 
alten Wachse wohne. I c h tödce keine B i s ? 
nen, um Hon ig und W a c h s zu bekommen. 
sondern erhalte sie frisch und gesund, auf daß 
sie mir das künftige J a h r wieder W a c h s und 
H o n i g eintragen. I c h zeidle nicht, wie eilck 
gs, dieses J a h r die Hcilfte, das folgende J a h x 
die andere HÄfce samint der B ienenbru t . I c h 
verschone dieser mit großer Behutsamkeit zu 
allen Ze i ten , damit diese auch mitarbeiten 
können. Möchten doch jene l e rnen , w e l ^ e 
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ihre B i e n e n anfanglich mi t S c h w ä r m e n der , 
mehren, damit sie selbe a l s d a n n wieder lob-
ten können! jene , welche die B i e n e n nach 
Be l ieben schwärmen, und a u s Noch wieder 
e rhnngern lassen! j ene , welche ihre B i e n e n 
in ihrem alten Wachse immer sitzen, und da-
r inne zu G r u n d gehen lassen! )ene, welche mi r 
V e r j ü n g e r u n g ihrer alten S töcke durch zwey« 
jähr ige Ausschneidung der Hä l f t e , zugleich die 
H ä l f t e der B r u t mitschneiden; lerneten die-
se, sage ich, besser mi t den B i e n e n , mit d ie , 
sei» so nutzbaren Thier le in , umzugehen! sie 
würden weit mehr Dor the i l davon h a b e n , a l s 
sie durch ihre B e h a n d l u n g dermalen ziehen. 

§. ' 7 5 -
I. Verfahrung. 

I c h setze z. B - im F r ü h j a h r e 4 S töcke 
O . L seyn mi t zweyjährigen, O , 

O mit vor jähr igem Wachse bebaue t ; ^ und 
L zween ziemlich gute, L und D zween schwä, 
chere S töcke . I c h lasse sie a rbe i t en , bis sie 
genügsame B i e n e n a u s g e b r ü t e t , ziemliche 
B r u t noch angeleger, und alle Zeichen einer 
Zurüs tung zum S c h w ä r m e n von sich gebe», 
(h . 4 6 ) . D e n Scvck treibe ich M o r g e n s 
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oder Abends mit Rauch in einen leeren L 
aus fH. 9 7 . ) , und stelle diesem zwo Handgroß 
ße Brutsiaden a u s ^ zum Wirthschastsansan-
ge hinein. Hernach setze ich L auf den Platz 
^ D e n Scock ^ vereinige ich, a l s einen 
Aufsatz mir L , in möglichster Eile, damit dis 
B r u t nicht erkalte. D e r Srock L hat weit 
mehr B i e n e n a l s ein Vorschwarm, und kann 
bey recht guter Weide in i s T ä g e n voll mit 
neuem Wachse wieder gebauet seyn. Also 
ist ^ ver jünger t , und lange Zelt vom S c h w ä r -
men gewißlich verhindert . D e r S tock L wird 
bey doppelter Arbei t fü r sich und ^ , auch 
seinen Fleiß verdoppeln. 

H. 1 7 6 . 
I I . V e r f a h r u n g . 

und D , a l s die schwächern, lasse ich 
noch zwo oder drey Wochen arbeiten. H e r s 
nach verfahre ich mit ihnen, wie erst mit 
und L . L wird in einen leeren ? getrieben, 
und dieser auf den P l a h des ö gesetzer. ö 
kommt als ein Aufsah auf D . 

N u n sind und ö in ^ und ver juw 
Hert. und ! ) haben an ^ und L gute A u f -
sätze. Alle vier sind vom S c h w ä r m e n bes 
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freyet. Alle vier sind gute Stocke. I c h 
bin eine Zeit lang vom Schwärmenmarm» 
enthoben, und kann andern Geschäften abs 
warten. 

H. - 7 7 ° 
ZIl. V e r f a h n m g . 

Nach einer Zeit muß ich doch nachsehen» 
D i e zween bessern Stöcke L und (> mit 
dem Aufsätze mochten sich dennoch zum 
Schwärmen richten. I s t es noch zeitlich km 
J a h r e , und eine gute Weide, als die Hei-
denblüthe noch vorhanden, ich setze den Am? 
fang des Augustmonates: so treibe ich die 
Bienen aus dem Stocke (?, und seinem Auf -
sätze in einen leeren ( ? . So l l te dieser fü r 
so viele Bienen zu klein seyn, so mache ich 
ihm gleich mit noch einem leeren Stscke ei-
nen A u f , oder Untersatz. Nachdem ich aus 
^ die vermachten Hönigfladen herausge-? 
schnitten habe : mache ich damit wieder ei-
nen Aufsatz auf L . Eben so treibe ich ü 
und D in I I aus, und setze L a u f F o l g » 
lich habe ich auf dreyen, nämlich auf ^ , 1 ^ » 

vielleicht auch auf H den vierten Aufsatz; 
und wenn das J a h r seht günstig ist, so kann 
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ich auch wohl noch zween auf einen Stock 
machen. D i e letzten Aufsätze nehme ich 
auf oen Herbst hinweg , und ernde aus alle»» 
das Honig und Wachs zu memem Nutze» 
e i n . » 

W e r einige Vermehrung der Bienenstöcke 
Haben will , der darf mir den in einem 
sslchen Aufsätze befindlichen Bienen einen 
Weisel verschaffen ( § . 1 4 8 , 1 5 0 . ) . 

Fünfzehnter Abschnitt. 
Won H e r b s t e s - . -Ver r i ch tungen . 

Von der Weide. 

h. 1 7 8 . 
V o n derselben Abwechs lung 

der Bienen dauert nicht bestan» 
dig fort ln einer Gegend. I n den mei» 

sten fangt sie mit dem Fnihjahre an, endi-
get sich aber mit dem Ju l i , da die Bienen 
aljsdann nicht mehr so viel f inden, als sie 
verzehren. Hingegen in andern Gegenden, 
aliwo reichliche Herbstweide i s t , mangelt es 
g,memig.tich an frühzeitiger Nahrung. W e r 
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ütst) aus der Bienenzucht den wahren und 
fast einzigen Nutzen ziehen )will , der m u ß 
seinen Bienen eine beständige gute WefdH 
verschaffen, und wenn es'andörst rhunlich ist,' 
von emer zu der andern überbringen. Dks 
Unkosten werden ihm reichlich mit großem 
Zinse ersetzet werden. 

V e r s c h i e d e n h e i t . 
Hierzu würde zwar eine genaue Erkenni-

niß aller Pflanzen erfordert, weiche die B i e -
nen lieber, und woraus sieHönig und W a c h s 
sammeln. I c h mußte ein ganzes Kräuter« 
buch verfassen, welches den Bienenwir then 
nicht einmal einigen Nutzen brächte, indttk 
die Benennungen nach den Gegenden oft 
sehr unterschieden sind. I c h will nur etli-
che der ausgiebigsten und häusigsten, mi th in 
nützlichsten anfuhren . D e » Vorzug vor a l , 
Zen verdienet gewißlich die B l ü t h e des so 
bekannten, und in manchen Gegenden so 
häufig zu bauen gewöhnlichen H e t d e k o r n s ; 
um so viel mehr , da diese erst im A u g u s t s 
monace he r fü rkömmt , nachdem alle anders 
ihre Erbschaft erreichet hoben. I m F n i h z 
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jähre sind die schönen blühenden Auen, Wal5 
vungen , Be rge , ' Wissen einer besondern 
Achtung würdig/ B e y hohen Bergen giebt 
es fast allzeit etwas.' Unten im Thale , wo 
es wärmer ist, fängt die Weide an, und en-
diget sich nach und nach gegen die H ö h e , 
da sie in flachen Gegenden auf einmal an-
fängt, und auf einmal aufhöret^ D i e F l c h s 
t M in hiesigen flachen Landen schwitzen An-
fangs J u n i durch drey W y ä / e n , wenn die 
Wi t t e rung schöfl ist. Fällt aber ein starker 
Regen »in, oder kommt eine kalt« Luft dar-
über : so Hören sie für selbiges J a h r v ö l l i K 
auf . D i e T a n n e n dauern l ä n g e r , aber 
schwitzen kaum in 6 , 7 J a h r e n einmal recht. 
D i e Kerschenblüthe habe ich unter ander» 
sehr erträglich befunden. Allein sie dauert 
8 Tage l a n g , und wenn unterdessen eins 
üble Wit te rung einfäll t , so genießen bis 
Bienen nichts davon-

§. I 8 0 . 5^ ti' mHM !''i 6M- tzMiU 
Ausgiebigkeit. 

Manche Bienenwirthe sind der Meinung , 
d a ß , wenn sie in ihrem Garten einige B a u -
ms und Blumen hoben, oder etwann einen 

Fleck 
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Fleck von etlichen Kla f te rn den Bienen zu 
Liebe, mit Königreichen Pflanzen besäen, 
diese eine reichliche Ernde machen winden. 
Allein sollten sie nicht bedenken, daß der H ö -
nigsafr der mindeste Thei l dieser B l ü t h e n 
sey? daß auch andere T h i e r s , a ls Schmer» 
te r l inge , Hummeln , Wespen u. d. g. eben 
sehr vieles davon entziehen, noch zur Zeit 
da die Bienen noch nicht daraußen sind? 
W u r d e n wohl die angebauten Pflanzen sammc 
S t e n g e l n so schwer seyn, als das eingekra» 
Zsne Honig und Wachs der Bienen auswiegc ? 

tz. i 8 r . 
^ u y e n. 

D a also die Bienen in den wenigste» Ge<i 
genden eine fortwährend reichliche N a h r u n g 
haben (H. » 7 8 . ) j so HAngt der größte, aus 
der Bienenzucht zu erwartende Nutzen von 
der Ueberbrmgung der Bienen in eine fette 
Weide ab. D i e Weide ist das erste und 
nochwsndiasts S tück zur Bienenzucht. V o n 
dieser leben die Bi-nen, durch diele vermeh-
ren sie sich. Kiese allem liefert das Honig 
und Wachs . Gu te Stöcke bleiben g u t , 
und werden besser dabxy; schlechte werden 

in 
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in kurzer Zeit gut. W i e n hat den reichest?,! 
Vor the i l von dem Ueberbringen meiner B ie -
nen in andere fette Weiden mit Augen gese-
hen. M a n kann bey mehrern Stöcken, wenn 
die Wi t t e rung günstig ist, für jeden S tock , 
einen in den andern gerechnet, halben Zen-
ten Zuwachs rechnen. O h n e Weide helfen 
keine Künsteleyen. Mühe , Zeit und Unkö-
stcn sind verlohren. Auch die besten S töcke 
gehen bey magerer Weide nach und nach zu 
G r u n d . Diese Weide a b e r , wohin man 
die B ienen überbringt, muß ausgiebig, von 
einer D a u e r , und nicht zu weit emfernt seyn. 
D e n n eine schlechte und kurze Weide würde 
die Unkosten und Versaumniß nicht belohnen. 
E ine reiche und anhaltende hingegen ersetzet 
auch die Ausgaben, wenn sie auch eine Mei5 
le entfernet ist, auf das reichlichste. E s flie-
gen zwar die Bienen bey schönem W e t t e r sehr 
weit auf die Weide a u s . Allein müssen sie 
nicht also die beste und meiste Zeit m i t H i n F 
»inb Herfliegen verschwenden? Werden sie 
nicht dadurch sehr abgemat te t? Ble iben nicht 
viele unterwegs, wenn gähling ein übles W e t -
ter e infä l l t? Können sie wohl soviel eintra-
i r a g e n , a l s wenn die Weide näher w ä r e ? 

Je» 
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Jedoch wenn diese nicht gar zu sehr entlegen 
ist; so ist es rachsamer, die B ienen an ihrem 
Orte stehen zu lassen, sonst fliegen sie an ihre 
«lte S t e l l e hin, dessen F lug sie schon gewöh-
net, und suchen ihre Stocke allbort vergeblich. 

, V e r b e s s e r u n g . 
S o wekderekch, so erwünscher, als die hie-

sigen Lander für die Bienenzucht sind: sv 
sind sie dennoch, in Ansehung dieser , nickt 
unverbesserlich. W i e v ie le , den B i e n e » 
Nahrung schaffende B a u m e könnten in den 
W ä l d e r n , in den Alleen; wie viele Hecken 
und S t a u d e n in den lebendigen Z ä u n e n ; 
wie viele Kraute? und Grasarien auf den 
Wiesen und Feldern gepffanzet werden, ohne 
den übrigen Nutzen für Menschen und D i c h 
dadurch zu hemmen ? Nicht nur der Lan-
desfürst, die Obrigkeiten und Gemeinden , 
sondern auch die einzelnen Bienenwirthe und 
Landleuts konnten hierzu vieles bentrag?n. 
M a n ersparet« hierdurch die kostbar«? Ueber-
brtngung der B ienen in andere Gegenden. 

Sechs-



Sechszehnter Abschnitt. 
V o n Ueberbringungsarten in eine ande-

re Weide. 

tz. I 3 Z . 
s w o Arten. 

W i e m a n d ist, der nicht weiß, daß man die 
Bienen von einem Or te auf das andere, 

entweder durch Tragen, oder durch Füh-
r e n iiberbringen könne. W i e man sie trägt, 
ist fast jedermann bekannt. I c h will hier nur 
zeigen, wie man sie ohne Schaden überfuhr 
ren solle, woraus auch das Nöthige zum 
Tragen erhellen wird. 

h- 1 8 4 . 
Bauart der Stöcke. 

Zum Führen muß sowohl der Wagen, als 
die Stöcke selbsten geschickt seyn. Nicht alle 
Arten Bienenstöcke sind hierzu tauglich. D i e 
schweren, mit Hönig angefüllten Wachsschek« 
ben müssen eine genügsame Festigkeit haben. 
M a n machet zwar in die stehenden Stöcke und 

Körb? 



Körbe zu diesem Endzwecke hölzerne Kreuze. 
Allein eben diese Hölzer verursachen in an-
dern Behandlungen nicht geringe Hindernisse 
und Unbequemlichkeiten. D i e Bauart der oben 
beschriebenen Stöcke (h . 2 6 ) hat dießfalls 
auch ihre Verdiensie. D i e Wachsscheiben 
werden nicht so hoch, und folglich in Anse? 
hung eben derselben H a l t e , die durch da» 
Anpicken oben geschieht, nicht so schwer: 
machen auch einen kleinern S c h w u n g bey ei-
ner B e w e g u n g . ^ 

5- 1 8 5 -
B e s c h a f f e n h e i t d e s l V a g e n s . 

E in jeder L e i t e v W a g M kann hierzu g e l 
richtet werden? wenn nur die Leitern stark 
genug sind, die Last der S tocke zu ertragen. 
M a n spannet überzwerch von einer Leiter zu 
der andern starke Stricke oder vielmehr Ket» 
ken an z oder 4 Orten, um einen S c h w u n g 
zu bekommen, wider harte S t o f f e und E r -
schütterungen. D a r a u f leget man zwei? fest 
zusammengenagelte Bretter . A u f diese kom-
men die S töcke , so daß die Länge derselben 
überzwerch von einer Leiter zu der andern ste-
he. M a n könnte zwar auch S t r o h e unter die 
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S töcke breiten, damit sie welch liegen. Allein 
«s läßt sich bsy einer erforderlichen Dicke kaum 
so gut machen, daß es nicht auf einer S e i t e 
mehr nachgebe ^ls auf der andern, und also 
die Stöcke sinket mache , mit Ge fah r des 
Abreißen» der Wachssiaden. Wen iges und 
schutlers S t r o h e aber versichert nicht genug 
wider die Stösse-

Z. 1 8 6 . 
Beschreibung eines besonder«: N y -

gens. 
W e r die Kösten nicht achten wil l ; kann 

sich einen eigenen B i M M w a g e t ! machen 
lassen. D i e Hauptsache beruhet im S c h w i n -
gen. S i e h die I. II. III. IV. V. Figur 
her VII . Ta fe l . A n den zween, lZ S c h u -
he langen, mit I i , I i , i S c h u h und z Zolle 
weit verbundenen B ä u m e n kl, li, welche auf 
den zween Achsen i , i der 4 Räde r Ic, Ic, 1t, Ic 
liegen, sind an jeder zwey aufrechtstehende, et--

- w a s über einen S c h u h hohe Hölzer b , b . D i e -
se sind mir eisernen S t a n g e n L, c aii a , a , bs-
festiget, und haben bey cl; cl einen Hacken, ii» 
welche zween andere, mit 1, 1 ebenfalls verF 
bundene, gegen 1 0 S c h u h e lange B ä u m e ? 

Wittels 
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mit te ls einer kurzen Ke t t e e , e eingehenket 
werden, um das S c h w i n g e n zu machen- Auf 
diese B a u m e 1 , 5 werden in Z oder 4 Re ihen 
auf einander die Bienenstock? Z-, A, A geladen. 
D i e V . Figur steiler den ganzen W a g e n v o r ; 
die I V . das Schwinggestell allein- I n der I . 
II . III. ist dieses Gestell zergl ieder t ; und zwar 
in der I« das u n t e r e ; in der III. das obere 
a l le in ig ; in der I I . sind beyde beysammen? 
nach der S e i l e anzusehen» 

tz. : 8 7 -
Einsperrung der Bienen. 

D a s V e r f u h r e n der B i e n e n soll n u r bey 
der N a c h t geschehen, da die Hitze nicht groß 
ist, die B i e n e n ruhiger sitzen, und auf der 
W e i d e nichts versäumen. Abends vor selber 
Nach t , sobald a ls die B i e n e n alle zu H a u s 
sind, s p e r r e t man sie e i n , mir vermachrea 
Fluglöchern . D i e etwa Heraussitzenden jagec 
m a n mi t Rauch hinein, jedoch behutsam, daß 
kein Rauch in den S tock hinein komme, wel-
cher das Ersticken der B ienen nur beförderte» 
Eben darum machet man vorher bey T a g e 
den guten Stöcken rückwärts anstatt des End« 
bxettklö, ein dracernes Girrer vor (tz 9 4 ) , u m 
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hiulängliche Luft zu verschaffen. D e i n , matt 
inuß nebü dem Flugloche, auch alle übrige 
Oef t -vnaen und S p a l t u n g e n wohl vermachen, 
daß keine B i e n e herausschliefen möge. A n -
stalt der dracernen Gi t te r könnte wohl auch 
eine schütterne Leinwand oder Gelsengarn ge« 
braucht werden. M a n setzte sich aber der Ge-
fah r aus , daß die L ienen entwischen. D e - m 
sie durchlöchern es gern, und zörnen sich über 
rauche Sachen , wodurch ein größers Gesmnse 
und also ivieder mehr W ä r m e entstünde. Al-
les, was an Stocken nicht fest ist, muß sehr 
gu t befest igt und vernagelt werden, a ls die 
zwey Endbre t te l , die S c h u b e r des F l u g l o -
chss, di? B e i l e u. d. g . , damit durch das 
S c h ü t t e l n des W a g e n s nichts wegfalle, und 
den B i e n e n eine O e f n u n g mache. Um meh-
rere und ziehende Luf t den Bienen zu ver? 
schaffen, kann man auch die Fluglöcher mit 
durchlöcherten Bleche ln / oder mit kleinen 
F i c h t e n , oder Tannenzweigen vermachen» 

h. - 8 3 . 
A u f l a d e t ? . 

D e r W a g e n soll bey Zeiten gegen Abend 
mi t S t r icken oder Kercen verf then, unwe i t 

der 



der Bienenhüt te in Bereitschaft stehen, damit 
noch beyin Tagslichtc die Stöcke darauf kom-
men. D e n n wen» sich gähling eine O e f n u n g 
zeigete, wodurch die Bienen entronnen, kreuz? 
weize hin - und he r laufen , so ist es bey der 
Nach t sehr beschwerlich sie wieder hineinzu-
bringen. D i e Stocke werden dicht neben ein-
ander m z oder 4 Reihen auf einander ge« 
jaden (Z. 186^) , 2 0 bis Z2 einfache, nach 
Mas; der Schwere auf einen W a g e n ; und 
zwar so, daß die Fluglöcher alle auf eine 
S e i t e , und die Länge des S tockes überzwerch 
auf den W a g e n komme (H. 1 8 5 ) ; damit die 
Wachsf laden, welche meistens nach der Länge 
des Stockes gebauer sind, dem S c h w ü n g e 
des W a g e n s mehr widerstehen, und nicht so 
leicht abgerissen werden. I m F rüh j ah re und 
Herbste, da das Wachs , besonders das neue, 
wegen der Kühle theils des W e t t e r s , theils 
des S tockes selbst bey M a n g e l der B r u t und 
genügsamer Bienen, spröder und unbiegsamer, 
km Herbste noch darzu wegen Menge des H ö , 
m'gs schwer ist, und also gerne abbricht ; da, 
sage ich, ist es besser die Stöcke umgekehrt 
au fzu laden ; so daß das Obere unten komme. 
D e n n also ruhen die Wgchsfladen auf der 
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angepickten S e i t e , und sind von der Gefahr 
des Losreissens versicherter. Z m S o m m e r 
h i ,aeqen wurden die weichen und zugleich 
schweren Wachsscheiben durch das Umwende:? 
zu siitteii a.ifangen, nach und nach abbreche«?? 
die B r u c und B ienen rheils zerdrücken, rheils 
M'.r ausgeflossenem Hönige beschmiersn. 

h - 8 9 ° 
F a h r e »r. 

Nachdem die S töcke auf dem W a g e n m k 
Stricken gut verbunden, und an einander wk, 
der das Rutschen befestiget sind, doch so, daß 
der S c h w u n g nicht gehemmet ist, so fahrt ma« 
mit P ferden , oder besser mit Ochsen, ganz 
langsam, besonders auf schlechten S t r a s s e n , 
fort. Ei» Bieueiiversiaudiger muß den W a -
gen beständig begleiten, um den etwa sich 
außerenden Zufällen zeitliche und unverweil-
te Hi l f zu leisten: als z. B . wider das Nach-
geben der Stricks , wider das Herausrutschen 
der S l ö c k e ; wider gemachte Oefnungen, wi-
der das Umwerfen u. a m. Unterwegs soll 
lnan öfters stillhalccn lind horchen, ob nicht 
einer oder der andere ein starkes Gesinnte 
mache, welches eine große W ä r m e bedeutet, 

und 



»md mehrere Luftverfchassung erfordert. D i e -
ses laßt sich aber bey der Nacht nicht wohl 
änderst thun, als mit geöfnetcn Fluglöcher , , ; 
auch ohne aller Gefahr . D e n n wahrendem 
Fah ren kann man sie allzeit aufmachen. 
D i e Bienen guter S iöcke werden zwar her-
auskriechen, aber nicht wegfliegen. N u r beym 
Oefnen beräuchere man sie ein wen ig , um 
sie hineinzutreiben- Hernach werden sie nicht 
mehr stechen. Auch nähere man sich jener 
S e i t e nicht zu viel, wo die Fluglöcher sind. 
D e n n hierdurch werden sie in Z o r n , und 
zum H i n ? und Wieder laufen gebracht. B e y 
Aubrechung des T a g e s abe r , das ist , vor 
A u f g a n g der S o n n e sind die Fluglöcher wi«, 
der zu schließen; sonst geriethen Fuhrmann» 
Bienengefähr te , und hauptsächlich die P f e r -
de oder Ochsen in Gefahr und Unglück. 

H. l y o . 
v v e i t f a h r e n . 

K a n n man in einer Nacht nicht an O r t 
«nd S t e l l e kommen, so hält man beym 
T a g e still; fähr t auf die S e i t e a u s der 
S t r a s s e , nahe an ein D o r f oder H a u s , 
wenn es seyn k a n n , wegen Bequemlichkeit 
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für das M ü h ; ösnet nach ausgespannki-m 
und weggeführtem Zugviehe alle S l ö c k e ; 
läfjt die B i e n e n aussiiegen bis auf den 
A b e n d ; dann sperret man die B ienen , wie 
vorhin, wieder ein, und fahrt weiter. D i e 
zweyle Nacht ist die Erstickung nicht mehr 
zu befürchten. D i e B i e n e n werden ruhi? 
ger seyn. 

§- r 9 l » 
A b l a v e tt. 

K a n n man die B i e n e n in der neue» 
Hütte in der Ordnung stellen, in der sie 
zu H a u s stunden, so ist es um fo viel besser^ 
um sie in ihrem Fluge nicht irre zu machen. 
Hernach lasse man sie ausfliegen, und nehs 
me ihnen die Hintere Luftgitrer wieder weg . 
Zugleich besehe m a n , ob nichts in ihren 
Wachsf iaden zerschüttelt worden. B e n den 
jungen fällt am ersten etwas zusammen» 
D i e zusammengefallene Brutf laden muß man 
mit S p a n n e n wieder aufrecht stellen. D i e 
Hönigfladen können gar herausgenommen 
werden. S o l l t e aber alles über einen Hau-
fcn gefallen seyn: so ist doch wenigstens ft> 
viel anzuspanneln, daß der Stock nach B e -

schaffen, 
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schaffenheic der Zei l zu leben habe^ Ein 
S w c k , der wenig oder gar kein Höing hat, 
muß den ersten und zweyten T a g gxsiicrerr 
werden, bis er selber Nahrung findet. Dsi l t t 
wahrendem Führen und Schüt t e ln saugen 
sich die Bienen voll Honig pn, und fressen 
mehr als sonst. W e n n die Weide gut i s t , 
werden sie schon den ersten Tag reichlich 
eintragen. D a h e r ist es auch besser die 
B i e n e n erst bei) wirklich vorhandener W e i d s 
dahin zu führen , als vorher, bey noch zu 
erwartender. S o n s t verzagen sie, und er-
holen sich lange Zeit nicht. Hier sind die 
A u f s ä ß e hauptsächlich zu machen, wovon 
oben in dem X I V . Abschnitte b e y V e t ' -
mcbrung des Honigs und Wachses 
ist gehandelt worden: und zwar wenn ein 
Aufsatz voll ist, machet man den zweyten, 
sodann den dritten u. s. f . , nach Gunst 
der Weide und Zeit. 

D a s Zurückführen geschieht auf gleiche 
W e i s e , wie das Ausführen» 

S i e -



Giebenzehnter Abschnitt» 
G V o m Aeideln . 

h. 1 9 2 . 
s e i d e i s a r t . 

S e i d e l n heißt Honig und W a c h s aus d m 
^ Bienenstöckeu erbeuten. Dieses kann 
auf dreyerley Ar t geschehen. 

1) Einige ersticken den ganzen S tock m i t , 
Schwefe l r auche , und werfen alles zusam-
men in ein F a ß , so sie a b s t v s t m nennen. 

2 ) N i m m t man die zur H o n i g , und 
Wachssammlung gemachten Aufsätze weg, 
nach zurückgejagten, und beym Leben gelaft 
ftnen Bienen ( h . 1 7 2 , 1 7 7 , 1 9 : ) . 

z ) Schne ide t man aus dem Stocke selbst 
einen The i l h e r a u s , mit Jurücklassung des 
andern für die N a h r u n g und Nothdurfc der 
B i e n e n . Dieses wird eigentlich Z e t t e l t ? 
geneimt. 

D a ich die erste A r t ganzlich verwerfe , 
zind derselben Ausro t tung vom Herzen wiins 
fche f 1 7 4 ) ; so werde ich von den zwoen 
letztem Arten handeln. 

5- l y Z -
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§- i 9 Z - " 
D a s N ? e g n e h m c i , d e r Aufsätze . 

D i e , hauptsächlich zu Ende des Sommers? 
zur Heidenblühenszeit gemachten Aufsatze sh. 
1 7 2 ) nimmt man noch vor der Winterskälte, 
gleich nach der Weide, das ist, im W e i m n o -
nate, gelegenheitlich weg. Eine spätere B e -
unruhigung der Bienen gegen Ende des W i n , 
termonats würde ihnen aufden Winter Krank-
heiten verursachen. D e n n wenn man sie stohs 
ret, saugen sie sich voll Honig an, wovon sie 
entweder zerbersten, oder die Wachsscheiben 
mit Unrathe besudeln, wenn sie keine schöne 
Zeit mehr haben sich auszulüften, zu reinigen, 
und wie man es nennet, ZU stauben. D e r 
Vermeidung des Raubens halber (H. 8 8 ) 
unternimmt man diese Arbeit zur Abendszeit, 
und in einer Entfernung von der Vienenhüt-
te. M a n hebt nämlich nach ausgezohenen 
N a g e l n , mit einem Häckel 0, d. g. W e r k , 
zeuge , den Aufsatz ein wenig in die H ö h e , 
um etwas Rauch hineinblasen zu können, und 
der B i e n e n Stechbegierd zu dämpfen. S i n d 
die Aufsäße von der B a u a r t der I I . F t g U r 
in der III. Tafel (h. 28).' so muß man 
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sie vorher mit einem D r a t s von einander ab, 
lösen (H. 2 8 ) . Alsdann hebt man den Auf -
satz von seinem Stocke weg , und jaget die 
Bienen mit Ranch in einen leeren Stock (H. 
9 7 ) , um die andern nicht auch zu beunruhig 
g e n ; woraus man si? vor dem andern geöfs 
neten Stocke hinschiiccec (ö. ?c>6), daß sie 
wieder nach HauS laufen. Endlich nach ver-
machten Beillöchern st ,cc man den S tock 
<m sein voriges Orc. D a s in den Bekllöchern 
erwa gebaute W a c h s schneidet m a n h inweg. 
D a s verstreute Honig und W a c h s aber samm-
le man sauber zusammen, damit die Bienen 
das Rauben nicht lernen (H. 8 8 ) . D e r gan-
ze Aufsatz, nebst vielleicht schon vorher von 
eben demselbem Stocke weggenommenen Auf? 
sahen (§. 1 9 1 ) , ist Gewinn und B e l o h n u n g 
f ü r den Fleiß des Bienenwir thes» 

Z. Z 9 4 . 
D a s eigentliche seideln. 

W e r viele und zeilliche S c h w a r m e habe» 
will, muß nichr viel, oder gar nichts aus den 
S töcken schneiden. E in anderer kann schon 
e twas mehr n e h m e n ; jedoch daß die B i e 5 
?,en keine R o t h leihen, und immer einen 
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V o r r a t h haben. M a n psiegr un Herbst oder 
im F r ü h j a h r e zu zeideln. E in A n f ä n g e r , der 
nicht weiß, wie dies den B i e n e n über W i n t e r 
zu lassen sen, thut besser, wenn er im F r ü h -
jahre zeidelr, da eö schon von außen W e i d e 
g iebr , a ls z> B - hier zu Lande zu E n d e 
A p r i l s , oder A n f a n g s Ma,) , an einem M.'i5 
ßig warmen T a g s , damit die wegfliegendei! 
B i e n e n nicht e rs ta r ren : nicht eben in dev 
Charwocken , wie einige einfäl t ige Bienen--
wir the zu chun pflegen. M a n t r äg t den S t o c k 
A b e n d s auf die S e i t e , kehret ihn um (h 9 7 ) 
und n i m m t d a s untere B r e t t weg, »ach ein» 
geblasenem wenigem Rauche ( 
H ie rvon streift man die B i e n e n mi t e inem 
biegsamen R u t h e s in den S tock , und säubert 
es zugleich durch Abkraßung des U n r a t h s s . 
N u n zum Wachssiadenheransschneiden gehö-
ret ein eigenes A e i d e l m e O t " , dergleichen 
die IX. Figur der VI. Tafel vorstellet; 
gegen z S c h u h e lang , und 1 Zoll breit ; 
an beyden Enden g e k r ü m m e t ; bey ü sei twärts , 
Key I) aufrecht , überall ander tha lb Zoll hoch, 
allwo eine beyderssitige S c h n e i d e geschliffen 
iS-
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A m ersten schneidet man das D r o h n e n s 
wachs h e r a u s ; h i e r a u f , wenn noch etwas 
z» zeideln übrig ist, dort und da die alten und 
unreinen Hönigfladen stückweise, jedoch ohne 
Beschädigung der B r u t . D i e daran kleben-
den Bienen werden ebenfalls mit dem R u -
the! in den Stock gestreifst , jedoch sachte 
ohne ihrer Verletzung- D i e beschmierten wer-: 
bei? schon wieder von einander abgelecket und 
gesäubert werden. D i e Hönigsiaden lege 
man in ein Geschirr zusammen. D i e leeren 
Wachss iaden , welche schimmlichc oder von 
D r o h n e n sind, sollen in ein besonders Ge-
schirr kommen. M a n säubert zugleich den 
Stock von W u r m e r n , Eyern und andern 
Unflate reinlich durch Auskratzen der Ecke 
und Winkel des Stockes . D i e W a c h s b r ö , 
ckel sammle man zu dem andern Wachse. 
Endlich kommt der wieder vermachte S tock 
an seine alte S te l le - D i e säubern Wachs -
fladen werden zu Aufsätzen aufbewahret (H. 
1 7 0 ) . V o n den schönen weißen Hönigsia-
den hebt man auch so viel a u f , als m a n 
zum Einsetzen fü r die S c h w ä r m e (H. 1 4 5 ) , 
und zum Fü t t e rn (H. 1 2 ) nöchig ha t . D a s 
übrige gehöret dem Bienenwi t the . 

Acht-



Achtzehnter Abschnitt. 
V o n W i n t e r s v e r r i c h t u n g e n . 

—— 

h. 1 9 5 . 
S c h a d e n d e s ! T ) m t e r s . 

^ > e r Wli t te r ist die Ruhezeit der Bienen» 
^ D a s B r ü t e n hat ein Ende- Einzutragen 
Hiebt es nichts mehr. D e r im S o m m e r ge-
sammelte Vor r a th muß herhal ten . D e r 
Bienenwirrh hat keinen Nutzen zu erwarten, 
a l s auSieiner guten Ve rwahrung der B i e n e n . 
E i n leidiger und nasser W i n t e r ist den V i e 5 
nen sehr schädlich. S i e zehren mehr, wovon 
sie theils zerbersten, theils das Wachs und 
den S tock unflätig machen ( h . 1 0 1 ) . D a s 
W a c h s und Hönig lauft a n . K o m m t noch 
«ine äußerliche Unruhe von Menschen , ,Vie? 
He, Winden u . d. g . darzu , wodurch sie ges 
schüttelt werden, so saugen sie sich gleich 
voll Hönig an . Ein sonnenlichter und l au -
er T a g munter t sie noch darzu zum A u s , 
finge a u f , wodurch sie im S c h n e e oder im 
S c h a t t e n Mßdsrfqllsn und liegen blieben. 

D i e 



D i e starke Käl te ist ebenfalls, besonders den 
schwachen Stocken, sehr nachtheilig. Auch in 
den volkreichen Siöckcn erstarren und erfrie-
ren die seitwärts sitzenden, bey gähling mit 
Winde einfallender K ä l t e , bevor sie sich 
zwischen die Wachsscheiben flüchten können 

h. 1 9 6 . 
Verwahrung". 

Diesem Uebel abzuhelfen, muß man die 
Bienenstöcke wohl verwahren. I m Winter? 
monate kömmt gemeiniglich die Kal te heran. 
I s t dieBkenenhlitte mit Thüren versehen 
z i 7 H. z s ) , so schließt man dieselbe. 
D i e ß giebt die beste M ä ß i g u n g . B e y war» 
inerer W i t t e r u n g läßt man Luft durch den 
obern Boden und das Luftloch hinein sh . 
z 2 ) . S o n s t überrrägt man die Stöcke cm 
cin anders , trockneö und finsters ruhiges 
O r t . D i e schwächern Stöcke stellet man 
gern, zusammen, um sie bey größerer Käl te 
zu bedecken, oder ihnen nachzusehen, ohne 
die guten zu stöhren. D i e ß Nachsehen muß 
aber so still geschehen , als es möglich ist» 
I h r e S t i m m e giebt zu erkennen, ob es ih-
nen zu kalt oder zu warm sey» Eine sanft 

sau? 



sausende zeigst K a l l s ; eine dicke / W a r m e 
an . I n diesem Falle machet man ihnen 
mehr L u f t ; in jenem mehr W a r m e durch 
Bedeckung der S töcke , oder Versper rung 
der H ü t t e . I n gemäßigtem Zustande sitzen 
fie sehr- ruhig und still, wenn sie änderst 
nicht gestöhret werden , eben wie in der F in-
stere ; denn das Sonnenl ich t locket sie heraus . 

Bei) volkreichen Stöcken bleiben die Flug« 
löcher offen, jedoch nicht g a n z , dam ' t die-
B ienen genug Luft haben. E s ist besser , 
daß einige verlohren gehen, a l s daß alle er» 
sticken. Wi l l man ihnen doch den Ausgang 
gänzlich verbieten, so spanne man ein dra» 
ternes G i t t e r , vom Ende des Fiugbretcels 
a n , schief über die ganze B r e i t e des vorder» 
Endbret te ls vor das Flugloch« Also kön? 
nen die B ienen heraus auf das F lugbre t t 
kommen« sich re in igen, und die todten her» 
aus t r agen . 

Dieses G i t t e r - h ä l t zugleich die M ä u s e 
ob. V o r die offenen Fluglöcher muß m a n 
sonst etliche N a g e l stecken, so eng , daß sie 
mchr hineindrmsen können (H. 1 1 4 ) . 

N H. 1 9 7 . 



tz. I Y 7 . 
Auslassung der Biene». 

Gegen Ende des Hornung oder Anfangs 
bis in die Mi t te des Märzen, giebt es gewiß 
einen heitern warmen T a g , ohne Schnee. 
An einem soschen läßt man den Bienen den 
ersten freyen Ausflug. E s ist sehr viel an 
diesem Tage gelegen; denn an einem küh-
len Tage erstarreten sie. S i e sind den ersten 
T a g allzubegierig hinaus zu fliegen, nachdem 
sie den ganzen Winter verhalten waren» I h r 
Leib, ihre Flügel sind noch starr, unbeweglich 
und unfähig zum fliegen. S i e werden sich 
daraußen reinigen, Unrath aus t ragen , und 
Wasser sammeln. D i e folgenden Tage wer-
den sie nicht mehr so häufig fliegen. außer 
bey schöner Wi t t e rung . S t e h I . Ä b s c h m t t 
d e s II . Thells» 

N e u n z e h n t e r Abschnitt . 
V o m H ö n i g - und Wachspressen» 

tz- 1 9 8 . 
H ö n i g s z ä h i g k e i t . 

^ a s Honig ist Anfangs sehr flußig (H. 17 z)» 
J e älter es wird, desto z ä h e r ist es. 

D a 



D a es gleich aus dem Stocke kömmt, hak 
es auch mehr Flüßigkeit, als nach einer Zeit, 
wegen der Warme des Stockes. Ueberdieß 
ist es mit Deckeln übersoonnen (H. 19 ) . M a n 
kann es also ohne Zecdruckung ös? Wachse 
scheibm nicht bekommen. 

tz. 1 9 9 ° 
F l ü ß i g m a c h u n g . 

^im das Honig M ß j g e r zu machen, muß 
man es in weiren erdenen Schusseln, 0. d . g . 
Geschirren, bey einem gelinden Feuer, oder 
5n einem erwärmten O f e n , oder in einer 
ßingeheizten S t u b e gemächlich e r w ä r m e n . 
Man. lege t einen Fladen neben dem ande rn , 
daß alle gleich von der Wärme Theil nehmen. 

H. 2 0 0 . 
D a s A u s s e i m e n e ines kleiner?» V o r » 

r a t h s . 
W e r nur etliche P funde Honig h a t , der 

bedarf keines Werkzeuges. N u r mit den 
H ä n d e n driicket man sehr langsam aus 
den erwärmten Fladen das Höing heraus» 
D a s Wacl'S bleibt in den Händen- D a s 
wßMZe aber/ »vaö zwischen den Fingern mie 

^ s burcks 
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durchgeschloffen ist, kann nach einer Zelt aus 
dem H o n i g e , worauf es schwimmt, abge5 
nommen werden. Ode r man füllet einen 
schünern leinenen S a c k , oder ein feines 
S i e b mit zerdrückten oder zerschnittenen Fla-
den so rinnr das klarste Honig durch» 
D a s Wachs bleibt im Sacke oder S i e b e 
zurück. 

H. 2OI. 

Aincs größeren Vorraths. 
W e n n man aber viel Honig hat, so fnl« 

let man eine hohe , aber enge B o d Ü N g 
welche unten ein Loch mit einem Z a p f e n , 
oder mit einer P ippe h a t , mit zerdrückten 
Honigfladen, so daß keine Zelle ganz bleibt» 
D i e B o d ü n g steht erhoben, daß ein Schaf fe t 
o . d . g. Gefäß darunter gesetzet werden könne. 
Nach etlichen S t u n d e n , nachdem sich das 
H o n i g u n t e n , und das Wachs oben gesetzet 
h a t , ofnet man den Zapfen oder die Pippe-
so wird das Hon ig herausrinnen» S o b a l d 
a l s Wachsbrocksl mi tkommen, schließt man 
die B o d ü n g wieder. Dieses Hönig hat man 
nicht nöthig zu lautern. Eü öst sowohl zum 
Fü t t e rn a l s zu einem andern Gebrauche gut» 

Ä -
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J e weniger das Honig zum Feuer kömmt, 
desto besser ist es. D a s Feuer vertreibe die 
besten Geis ter , und giebt ihm einen brande 
Zichen Geschmack. 

D a s in der Bodung zurückgebliebene HL, 
mg ist entweder mit warmen Wasser auszu« 
waschen, und zu einem Methe zu verbrau-
chen, oder wie folget, auszupressen. 

H. 2 O 2 . 
A u s p r e s s e n . 

M a n nimmt das übrige aus der Bodung , 
und erwärmet es wieder in erdenen Geschir-
ren. S o viel als auf einmal genug i s t , 
drückt man in ein Säckel von Zwiern oder 
S p a g a t , fest zusammen, und leget das Säckel 
in eine Schraubenpresse. S o l a n g als Honig 
hsrausfl ießt , treibt man die Schrauben zu. 
D a s also ausgepreßte Wachs, wenn es noch 
eine Süßigkei t hat, dienet noch zum Mech 
oder Eßigmachen. Dieses ausgepreßte Honig 
ist aber nicht so rein, so schmackhaft und gut 
als das vor ige ; weil viel von dem B l u m e n , 
mehle mit darunter kommt. E s kann doch 
mit L a u t e m rein gemacht werden; wenn 
man währendem S i e d e n , oder auch bevor 

man 
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man es zum Feuer fetzet, ganze Eyer? oder 
nur das Weiße davon darein schlugt. Aller 
I l l a c h klebet sich d a r a n , und sinket damit 
theils zu B o d e n , theils wird er abgeschaut 
wet» 

§. 2 0 Z . 
V e r w a h r u n g . 

I n reinen Geschirren, an einem krocke-
N M O r t e erhält siä) das H.önig durch zwey-» 
drei) J a h r e , auch zum Füt te rn sehr wohl» 
I n der Feuchtigkeit wird es säuerlichr und 
wässerig. 

H. 2 0 4 » 
N ) a c h s e s U n r e i t t i g k e i t . 

D a s W n c h s , woraus das Honlg aus^ 
gepresser und ausgewaschen ist, enthalt noch 
sehr viele Unreinigkeicen in sich. E in al>es 
schwarzes begreift über die Hä l f t e andere M a s 
t e r i e n , und nach M a ß der V e r r i n g e r u n g 
immer weni'ger. R u n hat das Wachs auch 
diese Eigenschaft , daß es eher stießt, a ls 
d a s Wasser zu sieden a n f ä n g t ; und zugseich/ 
daß es auch, als geringer, auf diesem schwimme. 
M a n bedienet sich also des warmen W a s ' 
s s r s , um das W a c h s zu reinigen. 

H. 2 0 5 » 



! 9 9 

H. 2 0 5 . 
Mißbrauch im Auspressen. 

E s drucken zwar einige das mit Wasser 
gesottene .Wachs durch ein T u c h , zwischen 
zweyen starke» Bret tern- Allein es bleibt also 
noch viel Wachs zurück. D a s W a c h s ist viel 
zu kostbar, a ls daß man es so schlauderisch be-
handeln solle. E s gehöret eine gute Presse da-
zu, und ein des Pressens kundiger B i e n e n -
wir th . E in jeglicher, der viele B ienen h a t , 
oder deren wenigstens mehrere zusammen , 
sollen eine gemeinschaftliche Presse hüben. 
D i e Unkosten würden durch das mehr erhal , 
rene W a c h s bald ersetzet werden. W e r sein 
W a c h s nicht auspressen kann, handelte besser, 
wenn er es ungepreßt verkaufte, anstatt daß 
er das so mühsam gesammelte verschwendet. 

. h. 2 0 6 . 

A u s si e d e n. 
A m ersten wird ersodert, daß man das 

W a c h s in einem glasirten erdenen Geschirre 
oder verzinnten kupfernen Kessel mit Wasser 
auösiede. D a s Wachs wird klein zerbröckelt, 
und darauf das Gefäß mit Wasser angesMet . 

M a n 



' M a n läßt es auf oder bey dem Feuer M S 
s ^ - n e t z e n ; und rüh re t mit einem Holzz im 
mer u m , daß es sich nicht anb renne , wedes 
übergehe , noch ausspritze. D a s reine oben 
schwimmende W a c h s f aß t m a n mi t e inem 
Löffel in A e Schüsse l h e r a u s , wor inn e in 
wenig Wasser i s t ; dieses darf mche mehr 
ousgepresset werden . 

2 0 7 . 
Erstes Auspresse^ 

W e n n d a s W a c h s alles zerflossen ist, gieß? 
m a n es sommt dem Wasser in die S c h a l e der 
Presse , in eine starke Leinwand, z. B , vo»7 
S p a g a t , soviel a l s auf e inmal gepresset wer-
den kann. M a n schlagt die Leinwand darüber, 
und preßt so fest und so lang, a l s ein W^uchs 
5n d a s vorgesetzte, ein wenig mi t Wasser ge5 
füllte Geschirr r inn t . B e y einer Quetschpresse, 
welche keine S c h a l e hat , ist es besser, einem 
S a c k a u s der Leinwand zu machen» , 

H- 2 o 8 > 
Uwcptes Auspressen. 

D i e ei sten Wachshülie.n sind nach diesein 
Pressen noch voll Wachs« D a h e r siede m a n 

sie 



2 o e 

z?e noch einmal km Wasser, aber langer, und 
«echt weich» mid presset sie wieder auf erstbe-
meldte A r t . Dieses zweyce Pressen unters 
n immt man aber erst, nachdem alles durch die 
krste Presse gelaufen ist. D a s letzte W a c h s soll 
auch mit dem ersten nicht vermenget werden. 
D e n n wer mit dem S ieden nicht recht wohk 
»imzugehen weiß, der machst das W a c h s schmu-
tzig, so daß es nicht leicht mehr zu reinigen ist. 

H. LOY. 
R e i n i g e n . 

S o l l t e das erste W.ichs, wegen etwa nn t i 
gegangener anderer Mater ie nicht rein genug 
feyn, so siedet man es noch einmal im Wasser, 
mid gießt es ohne Pressen in ein benetztes 
Geschirr , welches, wenn es unten spitzig ist» 
desto geschickter hierzu ist. . D i e Unreinig-
keilen sehen sich zu B o d e n , und sind alös 
dann wegzuschneiden, auch mit den ersten 
Hülsen wieder zu pressen, 

h. 2 I O » ' ' 
N ? a c h s h n l s e n . 

D i e Hülsen sind nicht wegzuwerfen. S k s 
sollen in verschiedenen Zustanden thei ls a l s 

Rauchs 
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Rauch , chekls a ls Pflaster , eine gute Arzney 
sowohl fü r Viehs , als Menschen seyn. 

Z w a n z i g s t e r A b s c h n i t t . 
Vom Methsieden, und Eßigmachen» 

§. 2 1 1 . 
M e t h w a f s e r . 

Me the dienet alles H o n i g , was auch 
^ sonst nicht zu gebrauchen ist. Alles » 
w a s mit Honig beschmieret, a ls H ä n d e , 
Gefässe, Gerärhschaften, ausgeleerte Wachse 
siadeu (h. « 9 9 , 2 6 2 ) , u. d. g wird mit 
Wasser, a m besten mit warmen a l l s g e t v a -
schen und ausgespüh le t , welches zum 
Methsieden aufbehalcen wird. D a s Honig-
wasser, wenn der M e t h gut werden sol l , 
soll so dicht seyn, daß ein frisches E y , wel-
ches sonst in reinem Wasser zu B o d e n sinkt, 
dar inn schwimmen möge. A u f einen THeiZ 
H o n i g rechnet man 6 Thei le Wassers . 

H. 2 1 2 « 



Z. 2l2. 
S i e d e n . 

Dieses also gesammelte Hönigwasser wird 
bey gelindem Feuer in einem Kessel oder an-
dern Geschirre gesotten, so lang als es 
schäumet. Den Schaum nimmt man wäh-
rendem Sieden mit einem Schaumlöffel stäcs 
weg. Wenn es keinen Schaum mehr aus-
wirft, hängt man in einem leinenen Säckel 
oder Beutel geflossenen Zimmet, Gewürznel-
ken, zerschnittene Pomeranzenfchalen, auch 
wenn man will, Muskatblürhe, Muskatnuß, 
etwas Safran, Jngber oder Pfeffer, nach 
Gutdünken darein; mit einem Steinl be-
schwert, damit das Säckel untergehe. Man 
nimmt auch Hopfen darunter, welcher dm 
Merh hallbar machet. Das gar zu lange 
Sieden verschaffet dem Methe eine allzu-
starke Gährung, und eckelhafte Süßigkeit. 

2 I Z . 
G a h r u n g. 

Nachdem das Wasser also gesotten worden, 
seigc man es von dem, auf dem Boden geS 
senkien Unrathe in ein hölzernes Gefäß ab, 
»mV läßc es auskühlen. Alsdann füllet man 
es in Fässel, und bringt e s in Keller, daß 



es g ä h v e / oder wie man insgemein s a g t : 
N l ' d t l k t . D e r Gewürzbeurel kann noch da^ 
r inn hangen bleiben. Nach z - bis 5wochiger 
G ä h r u n g ist de? Mer l , schon fertig, und zum 
Trinken gu t . J e älrer aber er wird, desto 
besser ist er. R ä c h vollendeter G a h r u n g n immt 
m a n den zuvor ausgedruckten Gewürzbeutel 
h e r a u s , füllet das Fasse! Volt a n , und läßt 
es durch etliche T a g e noch offen, damit alle 
Unreinigkeir gar ausgeflossen werde. 

Endlich verbeilet man das Kassel, und läß t 
es liegen. Erdbeere, Himbeere, Kirschen, u . d» 
g» geben ihm einen angenehmen Geschmack, 

^ 2 1 4 . 

iL ß i g . ' 
Eben das zum Me the gewidmete H o n i g s 

wasser giebt auch einen guten Eßig, wenn m a n 
es sieden laßt, etwas weniges von einem Eß igs 
dareingießt, und an der S o n n e oder an einem 
warmen O r r s ausgähren läßt . M a n verfährt 
damit, wie mit einem andern Eßige. 

V e r -
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